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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Oktober 1915. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Nordöſtlich des Ortes Garbunvwka ſind neue Fortſchritte
gegen ruſſiſche Angriffe behauptet. Der Kirchhof von Szaſzali
iſt wieder in unſerem Beſitz; 2 Offiziere, 150 Mann wurden ge
fangen genommen. Unſer Artiſleriefener ließ einen feindlichen
Angriff ſüdlich von Garbunowka nicht zur Entwicklung kommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Levpold
von Bayern. Bei Schtſcheraſy (am Njemen nordöſtlich von
Nowogrodel) ſcheiterte ein ſtarker ruſſiſcher Angriff.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Weſtlich von
Czartoryſk wurde Rudka genommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Armeen der Generale v. Koeveß und v. Gallwitz ſind im

weiteren Vordringen.
Die Armee des Generals v. Gallwitz hat ſeit dem 23. Oktober

2033 Gefangene gemacht und mehrere Maſchinengewehre
erbeutet.

Die Armee des Generals Bojadjeff hat Zajecar ge
nommen. Nördlich von Knjazevac wurde der Timpk in breiter
Front überſchritten. Knjazevac iſt in bulgariſcher Hand;
mehrere Geſchütze wurden erbeutet. Die Höhe der Drenova
Glava (25 Kilometer nordweſtlich von Pirot) iſt beſetzt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 27. Oktober Die Vertreibung der Ruſſen
weſtlich von Czartoryſe ſchreitet trotz der heftigen Gegen
wehr des Feindes fort. Sonſt nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich von Viſegrad entriſſen unſere Truppen dem

Feind die Höhen beiderſeits des Grenzdorfes Dobrunj. Die
Armee des Generals der Jnfanterie v. Koeveß drängte den
Gegner ins Gebirge nördlich von Brn. Milanovac
zurück. Oeſterreichiſch- ungariſche Kräfte warfen ihn mit dem
Vajonett aus feinen Höhenſtellnngen bei Topela.

Die beiderſeits der Morava operierende deutſche Armee ge-
wann die Höhen ſüdlich der Raca und dringt die Mlava
aufwärts vor. Die Orſova-Gruppe iſt in Brza-Palanka
eingerückt. Jn Kladovo wurden zwölf ſchwere ſerbiſche Ge
ſchütze und große Vorräte an Munition. Verpflegung und Be
kleidnung erbeutet. Abteilungen der weſtlich von Negotin
kämpfenden bulgariſchen Kräfte ſtellten die Verbin-
dung mit den öſtereeichiſchen, ungariſchen und
deütſchen Truppen her. Die gegen Knjazevac ent-
r bulgariſchen Kräfte kämpften geſtern im Oſtteile dieſer
Stadt.

Aus dem bulgariſchen Heeresberichte entnehmen wir: Die
Offenſive dauert auf der ganzen Front an. Jn Negotin
fanden wir große Vorräte von Mehl und Hafer.
Donauhafen Kuſſiagak weſtlich von Prahovo wurden 4000
Winterweſten, 2000 Kapuzen, 2090 Militärmützen und 80
Kiſten mit Munition gefunden. Be Knjazevac erbeuteten
wir vier Feldgeſchütze und ſechs Kiſten voll Munition
und nahmen einen Hauptmann und 30 Soldaten gefangen.
Jm Diſtrikt von Koſſovo beginnt die albaniſche Bevölkerung
mit bewaffneter Hand gegen die Serben zu kämpfen.

Zwei ruſſiſche Kriegsſchiffe verſenkt!
Zajecar erobert!

Sofiaga, 28. Oktober. (Bulgariſche Tegelegraphen-Agentur.)
Die Feſtung Zajecar iſt in die Hände der Bulgaren gefallen.

Heute morgen erſchien ein ruſſiſches Geſchwader vor Warna
und begann nach den Weiſungen eines Waſſerflugzeuges die
Stadt und den Hafen zu beſchießen. Unſere Küſtenbatterien er-
widerten das Feuer. Zwei ruſſiſche Schifſe von der Klaſſe Tri-
Swigtiteljag wurden von Granaten oder Torpedos getroffen und
verſenkt. Die anderen Schiffe zogen ſich, von Unterſeebooten
verfolgt, zurück. Der Beſchießung fielen einige Zivilperſonen
zum Opfer; außerdem wurden einige Gebäude beſchädigt. Es
wurde nur geringer militäriſcher Schaden angerichtet.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 27. Oktober. (W. T. B.) Amilicher Bericht von

geſtern nachmittag: Der Kampf um jeden Fuß Bodens
gegen das Schanzwert La Courtine wurde mit Schwankungen
von geringer Ausdehnung fortgeführt. Der erbitterte Wider-

unſerer Truppen und ihr ſofortiger offenſiver
rachen die Bemühungen der feindlichen Gegenangriffe. Dur

plötzlichen Angriff nordöſtlich von Maſſiges machten wir uns
u Herren eines deutſchen Schütengrabens in der Nähe der
tellung, welche wir kürzlich eroberten.
Verſtärkung des franzöſiſchen „Luftheeres“. Wie die Agence

Habas meldet, hat ſich in Paris eine franzöſiſche Luft

reich berherrſchaft in der Luft zu verſchaffen. Sie

Jn dem

iffli bildet, die ſich zum Ziel geſetzt hat, Frankſchif Fy ge i

beabſichtigt, ein Luftheer von nehreren tauſend
Flugzeugen zu bilden.

Die engliſchen Schiffsverluſte im Monat September
umfaſſen 56 Schiffe mit 164 227 Tonnen gegen 43 Schiffe mit
143 491 Tonnen im September des Vorjahres und 12 Schiffe
mit 27847 Tonnen im Jahre 1918. Jn den 9 Monaten
des laufenden Jahres betrugen die Verluſte 506
Schiffe mit 1 256 922 Tonnen gegen 191 mit 1 461 423 Tonnen
g. rjahre und 163 Schiffe mit 353 683 Tonnen im Jahre

13.

Die letzte engliſche Verluſtliſte weiſt 99 Offiziere und 8595
Mann auf.

Der Fortgang des Krieges.
Die geſcheiterte Offenſive der Jtaliener.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Nach einer Pauſe von drei Monaten haben die Jtaliener
ihre Angriffe gegen die öſterreichiſche Südweſtfront
im großen Stile erneuert. Vielleicht nicht ganz freiwillig,
ſondern unter dem Drucke, den die Vorſtellungen der Ver-
bündeten auf ihre Heeresleitung ausgeübt haben. Offenbar
will dieſe ſich an dem Balkanabenteuer ebenſowenig beteiligen
wie an dem ausſichtsloſen Angriffe auf die Dardanellen. Es
mag dahingeſtellt bleiben, ob hierfür nur militäriſche und nicht
auch politiſche Gründe mitwirken. Jedenfalls ſcheint der Ver
lauf aller drei Jſongoſchlachten zu beweiſen, daß ſchon die
militäriſchen Gründe ausſchlagend ſein könnten, denn
er ſtellt ſich als ein arehe fortgeſetzter Mißerfolg dar.

m Lager der Oeſterreicher ſieht man dieſen verzweifelten
Stürmen mit einer Art geringſchätzigen Mitleids zu und hält
ſie für einen furchtbaren Maſſenmord. Man mag darin wohl
recht haben, wenn man den großen Unterſchied in der kriege-
riſchen Tüchtigkeit zwiſchen Angreifer und Verteidiger berück-
ſichtigt. Daneben, aber kommt in Betracht daß der erſte An
griff der Jtaliener, der am 29. Juni begann und am. Juli
endete, mit nur 4 Armeekorps, das heißt: mit offenbar zu
ſchwachen Kräften geführt wurde. So wurde der Verteidiger
auf alle ſchwachen Punkte ſeiner Front aufmerkſam und ge-
wann Gelegenheit wie Zeit, ſeine Verteidigungsanlagen mehr
und mehr auszubauen.

Der zweite große Angriff ſetzte dann 13 Tage ſpäter mit
erheblichen Verſtärkungen, im ganzen mit 17 Diviſionen, ein
und wurde an Ort und Stelle nach ſchwerer Feuervorbereitung
mit großer Erbitterung 9 Tage lang fortgeſetzt. Er brach
überall zuſammen; zu einem gleichzeitigen Anſturm auch gegen
die Tiroler und Kärntner tn hatte der italieniſche Führer
nicht den Entſchluß gefunden oder nicht die zahlenmäßige
Kraft zuſammengebracht. Seine Verluſte in dieſem ſchweren
Ringen wurden auf 100 000 Mann geſchätzt.

Dann erlahmte die italieniſche Heerführung und zerſplitterte
ſich in einem Gebirgskriege kleiner und kleinſter Unterneb-
mungen; das Ganze zur Beruhigung des italieniſchen Volkes,
dem man jeden Tag von den tapferen Angriffen der Truppen
bald hier, bald da und von täglich gemachten Fortſchritten be
richtete. Wenn man aber jetzt das Ergebnis dieſer lebhaften
Fortſchritte überſchaut, ſo ſieht man ſofort. daß nach den
eigenen Meldungen Cadornas die vorgeſchobenſten Teile noch
immer nur an die Grenze beider Länder gekommen ſind; nur
bei Monfalcone, im Küſtenlande, wo die Oeſterreicher
gleich im Beginn des Krieges freiwillig auf ihre Höhen-
ſtellungen zurückgingen, haben die Italiener in den 5 Kriegs-
monaten 20 Kilometer Raum gewonnen. Wenn die Fort-
ſchritte ſo weiter gehen, wird der zehnjährige Trojaniſche
Krieg ein kurzes Liebesidyll gegen den Feldzug der Italiener
ſein, und ſelbſt die ewig jugendliche Heleng wird alt und grau
werden, ehe ſie vor die Tore Wiens gelangen.

Diesmal haben ſie nun dem Angriff nach dem Rezept ihres
Vorbildes und Meiſters Joffre eine ſehr lange Beſchießung
durch ſchwere und ſchwerſte Geſchütze vorausgehen laſſen, ehe
ſie am L. Oktober ihre Jnfanterie zum Sturn losließen.
Sie haben ſich aber zugleich bemüht, dem Angriffe eine breitere
Grundlage zu geben, indem ſie nicht nur an der Jſonzofront,
ſondern auch gegen Südtirol, von Weſten, Süden und
Oſten, vorſtießen. Man kann ihnen billig zugeſtehen, daß ihnen
hier an einzelnen Stellen kleine Erfolge geblüht haben, ſo in
der Giudicarig und beſonders im Ledro-Tale, weſtlich
des Gardaſees, im oberen Cordevole (öſtlich Bozen) und
gegen Schluderbach. Aber auch dieſe Fortſchritte haben
ſich auf die Fortnahme einiger öſterreichiſcher Vorſtellungen
beſchränkt, während die Hauptſtellungen noch kaum beſtürmt
worden ſind. Man braucht nur darauf hinzuweiſen, daß die
Jtaliener noch nicht einmal in den Bereich der Forts von Riva,
am Nordende des Gardaſees gelangt ſind. Die Feſtung Trient
nun gar, im Südzipfel Südtirols, 40 Kilometer von der Süd
20 Kilometer von der Oſtgrenze, liegt noch im tiefſten Frieden.

An der Jſonzofront haben ſie in den erſten 4 Tagen
der Schlacht auch nicht den leiſeſten Gewinn zu verzeichnen.
Wo ſie in einzelne öſterreichiſche Gräben eindrangen, wurden
ſie ſofort oder prompt in der nächſten Nacht wieder hinaus-
geworfen. Jhre Verluſte aber müſſen auch diesmal ſehr
große ſein. Um gerecht zu bleiben, müſſen wir zugeſtehen,
daß der Angriff auf modern ausgebaute Feldſtellungen gegen-
über der entſetzlichen Wirkung des Maſchinengewehrs, der Hand
granate und des ſchweren Geſchützes zu den ſchwierigſten Auf-
gaben gehört, die einer herborragenden Truppe überhaupt zu
emutei werden können. Die franzöſiſch-engliſchen Angriffe

in Artois, in der Champagne, zwiſchen Maas und Moſel, aber
auch die deutſchen Angriffe an der Yſer-Front haben es be-
wiefen. Man wird nach den bisherigen Erfahrungen ziem-
lich allgemein annehmen dürfen, daß ein Angriff, der in der
Wucht und Ueberraſchung des erſten Tages nicht durchſtößt bis
ins freie Feld, an den r Tagen ſo gut wie gar keine
Ausſichten mehr hat. Gegklückt iſt der Sturm auf planmäßig
befeſtigte Feldſtellungen bisher überhaupt nur den deutſchen

erhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.
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Truppen, ſofern man darunter den völligen Sieg und nicht
nur die Fortnahme einer größeren oder geringeren Zahl von
Schützengräben vorderer Linie verſteht.

Wenn die Italiener gehofft haben, durch ihren dritten An
griff öſterreichiſche Kräfte zu binden, die ſich ſonſt gegen
Serbien gewandt hätten, ſo liegt auch darin eine großeSelbſttäuſchung. Der Angriff der beiden verbündeten Macht

gegen Serbien iſt offenbar ſo planmäßig vorbereitet worden,
daß die Geſamtheit der Kräfte, die man für den Erfolg nötig
hielt, ſofort an der Donau und Savelinie verſammelt wurden.
Man rechnet alſo augenſcheinlich gar nicht darauf, vom Süd
weſten oder Weſten oder Oſten noch weitere Verſtärkungen
heranholen zu müſſen. Nach den neueſten Nachrichten der
Hauptquartiere ſind es ja nicht nur die Armeen Koeveß und
Gallwitz, die nach Serbien eingedrungen ſind, ſondern im
Oſten hat eine weitere Kraftgruppe die Donau bei Orſowa
überſchritten; und vom Weſten her iſt über die Drinag eine
Armee Sarkotic ſüdlich der Matſchwa eingebrochen und hat
Valjewo beſetzt. Eine dritte Abteilung hat ſich an der
oberen Dring des Brückenkopfes von Viſegrad (noch auf bos-
niſchem Gebiete) bemächtigt und bedroht bereits die Ver-
bindung des ſerbiſchen Heeres mit Montenegro.

Jnzwiſchen hat die ziöcite bulgariſche Armee ſich in
Neu- Serbien ausgebreitet, am 23. Oktober Uesküb nach hartem
zweitägigen Kampfe genommen und ſomit die wichtige Bahn-
linie Uesküb-Niſch in breiter Front nach Norden hin über-
ſchritten. Eine dritte Armee ſichert die zweite Armee gegen
Süden hin, gegen die um Saloniki ſich verſammelnden engliſch
franzöſiſchen Sreitträfte. Sie iſt bei Krivolac, an der Bahn-
linie Uesküb, 65 Kilqmeter von der griechiſchen Grenze, 110
Kilometer von Salomfki entfernt, auf franzöſiſche Truppen
geſtoßen. Dieſe wollen ſich „behauptet“ haben, ſind alſo zum
Angriff nicht ſtark genug geweſen.

Für die Beurteilung der Geſamtlage auf dieſem ſo wichtig
gewordenen Kriegsſchauplatz wäre es nötig, zu wiſſen, wieweis
die Truppenlandungen der Gegner in Saloniki bereits ge-
diehen ſind und ob ſie wirklich auf griechiſchen Einſpruch hin
ins Stocken geraten ſind. Die ſichtbare Verwirrung, in die
die Leitung des Vierverbandes geraten iſt, geſtattet aber auch
militäriſche Schlüſſe, die für unſere Sache günſtig ſind. Offen
bar iſt, daß ſie die Dardanellen- Expedition noch
nicht endgültig aufgegeben haben, weil ſie die Rückwirkung auf
die mohammedaniſche Welt fürchten. Andererſeits aber haben
ſie mindeſtens zwei franzöſiſche und eine engliſche Diviſion von
dort nach Saloniki überführt eine halbe Maßregel, die ihre
Nachteile in ſich trägt. Es folgt daraus ferner, daß die Ver
ſtärkungen nach Saloniki von weiter her, zumal aus Frank-
reich ſelbſt kommen müſſen. Das allein wird die Verſamm-
lung der Expeditionsarmee verlangſamen und beſonders die
Sicherſtellung ihrer vielfältigen Bedürfniſſe. Auf Grieche n-
land iſt in dieſer Beziehung ſelbſt in dem günſtigen Falle
nicht zu rechnen, daß dieſes ſich doch noch gezwungen ſähe, auf
die Seite des Vierverbandes zu treten.

Sonach hat ſich die Lage der ſerbiſchen Armee trotz ihrer
tapferen Verteidigung in der letzten Woche wiederum ver
ſchleochtert.

Soweit man aus dem Gange der Ereigniſſe ſchließen darf,
leiſtet ſie den ſtärkſten Widerſtand nach Oſten hin, gegen die
über den Timok vordringende erſte bulgariſche Armee des
Generals Boſadjew. Darum iſt dieſer in dem äußerſt weg-
armen Hochgebirge auch nur ſehr langſam vorwärts gekommen;
immerhin iſt die Zentralfeſtung des Landes, Niſch, von Nord
oſten und Oſten her bereits bedroht, während das 50 Kilo
meter ſüdöſtlich gelegene Pirot eingeſchloſſen ſein ſoll.

Auch im Norden wehren ſich die Serben mit verzweifelter
Energie gegen die üherlegenen Kräfte Mackenſens. Am 6., T.,
8. Oltebver fand der Uebergang über Donau und Sabve ſtatt;
am 24. Oktober hatten die verbündeten Heere die Linie Val-
jewo Arandjelovara-Petrovac- Melnica, durchſchnittlich 40
Kilometer ſüdlich der Donau, erreicht, das ſind auf den Tag
etwa 218 Kilometer Raumgewinn. Man muß hierbei immer
die traurigen Wegeverhältniſſe und die Hemmungen berück
ſichtigen, die der gebirgige Charakter des Landes jedem An-
greifer bereitet. An Lebensmitteln hingegen ſcheint es noch
nicht zu fehlen.

Jn jedem Falle ſehen wir das ſerbiſche Heer auf drei
Seiten von feindlichen Streikräften umgeben, die ihm in ihrer
Geſamtheit weit überlegen ſind. Der ihm zur Verfügung
ſtehende innere Raum beträgt von Norden nach Süden zur-
zeit noch etwa 220 Kilometer, von Oſten nach Weſten er
verringert ſich jeden Tag 160 Kilometer. Der Rückzug
gegen Uesküb iſt, ohne gewaltſamen Durchbruch im Kampfe-
nicht mehr frei; es kann, wenn ihm nicht noch im letzten
Augenblick eine wenig wehrſcbeinliche Hilfe von außen kommt,
im beſten Fall noch gegen die montenegriniſche Grenze weichen.
Dort aber, in dem unwirklichen Lande, das kaum den eigenen
Vewohnern den notwendigen Unterhalt bietet, erwartet es ein
Feind der ſchlimmer iſt als die verbündeten Streitkräfte:
der Hunger!Man ſieht nicht recht, wie es ſeinem Schickſal noch entgehen
tönnte, auch wenn es ſich nur langſam vollziehen ſollte.

Jm Weſten wie im Oſten Stellungskriegl! Esiſt wunderlich, wie die Feinde und „wohlwollende“ Neutrale
von einem Scheitern der Offenſive gegen Rußland ſprechen
können. Daß wir ſo vielen Gegnern gegenüber nicht auf
len Gebieten zugleich angriffsweiſe verfahren können, iſt
doch auch für den Laien leicht einzuſehen. Die deutſche Kriegs
hunſt dat ſich ringsum Ellenbogenfreiheit geſchaffen, die feind-lichen Streitkräfte urnggeworſen und ſchickt ſich nun an, auf
tiner Grenze, wo die Verhältniſſe beſonders günſtig geworden
u ſein ſcheinen, einen endgülligen Erfolg zu ſuchen. Das
andere wird ſich dann ſpäter finden. Von einem Scheitern
unſerer Pläne könnte man vernünftigerweiſe nur dann reden,
wenn es unſere Abſicht geweſen wäre, nach Petersburg oder
Moskau zu geben, und wir dieſen Plan infolge des über
legenen ruſſiſchen Widerſtandes hätten aufgeben müſſen. Da-
hon kann keine Rede ſein die Heere des Zaren ſind ganz un
ſchuldig daran, daß wir auch nach Oſten hin uns zeitweiſe auf
die Feſthaltung des bereits Gewornenen beſchränken Das
iſt unſer eigener, freier Willel



Der Ring um Serbien.
Die Verbindung mit den Bulgaren hergeſtellt.

Bei Ljubicavac an der Donauſchleife, die ſich zwiſchen
Orſova und dem faſt direkt ſüdlich davon liegenden Negotin
windet. ſind jetzt bulgariſ c Vortruppen mit deutſchöſter
reichiſch ungariſchen Truppe Verbindung getreten. Damit
iſt der Ring um Serbien ſo gut wie geſchloſſen, und nur der Weg
nach Montenegro und Albanien ſteht den Serben vorläufig noch
offen. Die bulgariſchen Truppen haben in der Um-
gebung von Knjazevac bedeutende Erfolge davongetragen.

Die Stadt Kniagzevac wurde beſetzt.
Die ſehr mächtige Stellung von Drenova Glava wurde
im Sturm genommen. Sie bildet den Schlüſſel zum be
teſtigten Rayon von Pirot. Die Serben ſeien förmlich über-
rumpelt worden. Auch in Mazedonien, im Niſawa-Abſchnitt,
ſind die Bulgaren im Vordringen. Die von Uesküh aus an
greifenden Bulgaren kämpfen ſchon um die Stadt Tetovo.
Die ſerbiſchen Linien kommen nacheinander ins Wanken. Auch
rer Strumitza wird der Feind, Engländer und Franzoſen,
äurückgedrängt.

Nach italieniſchen Zeitungsmeldungen haben 20 000 Mann
Vierverbandstruppen die Verteidigung der Bahnlinie Salo-
nikiaHesküb übernommen Beim griechiſchen Miniſterpräſiden
ten Zaimis eingelaufenen Meldungen zufolge ſollen ſich

die Kämpfe in Maſedonien
u einer einzigen großen Schlacht entwickelt haben,
ie großen Umfang und hohe Bedeutung annehme. Die an

mehreren Stellen zurücgedrängten ſerbiſchen Truppen erhiel-
ten engliſche und franzöſiſche Verſtärkungen, um in einer
weiten Stellung feſten Fuß faſſen zu können. Viele ſerbiſche
Truppen flüchteten nach Mazedonien.
Ueber die ä in Nordſerbien wird berichtet, daß

nicht nur ganz Nordſerbien mit allen ſeinen wichtigen Zweig
bahnen in deutſcher Hand iſt ſondern daß inzwiſchen auch die
Overationen r den ſehr wegearmen und ſchwierigen Nord-
eſtwinkel Serbiens, die Kraing, begonnen haben: ſie ſind ſchon
zur Abſchnürung der ei i von Kladow dieſem bisher für
uns ſo ſchwierigen Umſchlagsplatz an der Donau landein-
wärts führenden Straße gedichen. Wenn auch dieſe Straße für
die Serben ſchon im Augenblick der Wegnahme Negotins durch
die hier anſchließenden bulgariſchen Truppen größtenteils wert
los war, ſo iſt ſie doch für den deutſchen Vormarſch äußerſt
wichtig. Sicher iſt daß ſich alle am Bergrand öſtlich des Pek
befindlichen ſerbiſchen Truppen von dort irgendwie ſüdlich und
ſüdweſtlich durch ſchlagen müſſen, wenn ſie den Anſchluß an ihre
Hanptarwee rechtseitig finden wollen. Eine neue Gefahr für
die immer bedenklicher werdende Lage des ſerbiſchen Heeres iſt
e neuerdings im Südweſten von Viſegrad angeſetzter Flanken-
ſioß.
Die Lage wird für das ſerbiſche Heer und damit auch für das

unglückliche ſerbiſche Volk alſo mit jedem Tage immer ver-
zweifelter.

Die Hilfe des Vierverbandes
kommt viel zu ſpät, als daß ſie Serbien noch Rettung bringenJönnte. Seherrſchen doch die Bulgare eits die Linie Salo-

niki--Niſch, ebenſo die ganze Vardarebene von Katſchanik
bis Kriwolak (ſüdlich Köprülü). Auch in England ſchein
man ſich allmählich mit der Tatſache abgefunden zu kaben, daß
Serbien nicht mehr zu retten iſt. Tiefen Eindrud machte im
engliſchen Oberhauſe die Mitteilung Lord Lans
downes, daß die Serben dem feindlichen Angriff wahr
ſcheinlich nicht lange mehr widerſtehen würden.

Es wurde weiter bekannt, daß England auf Veranlaſſung
von Venizelos die Truppen in Saloniki zur Verfügung
n habe, damit Griechenland ſeiner Bündnispflicht gegen

rbien nachkommen könne. (7) 13 000 Mann ſeien nach
Saloniki geſandt worden. Es handle ſich im Augenblick nur
um eine kleine Truppenmacht, da gegenwärtig keine größere
herangezogen werden könne. Es werde jedoch eine größere
Streitmacht auf den Dienſt in Süoſteuropa vorbereitet. Mit
Rückſicht auf die außerordentlich ſchnelle Entwicklung der Er-
eigniſſe auf dem Balkan ſeien die diesbezüglichen Maßnahmen
in aller Eile getroffen worden. Die dortigen Verhältniſſe
würden noch erſchwert durch die Tatſache, daß Griechenland
den Bündnisfall gegenüber Serbien nicht anerkenne und
andererſeits die Serben dem zweifachen Druck von Norden
und Oſten auf die Dauer nicht mehr länger ſtandhalten wür-
den. Die Aufſtellung der neuankommenden Verſtärkungen
müſſe daher mit Umſicht gewählt werden. Vor allem müſſe
der Zeug der Mittelmächte durch Bulgarien verhindert
werden.

Wie das zu machen ſei, das weiß man allerdings in Eng-
land bis jetzt auch noch nicht. Wird doch berichtet, daß der
Hafen kommandant von Salonik.i den Oberbefehls-
habern der Ententetruppen mitgeteilt habe, die Regie
rung Griechenlands erwarte den Abtrans-port der fremden Truppen von Saloniki bis zum

November. Dazu wäre zu ſagen, daß die griechiſche Re-
gierung wohl den Abtransport der Vierverbandstruppen „er-
warten“ mag, aber kaum etwas Ernſtliches unternehmen dürfte,
um dieſer Erwartung ſtärkeren Nachdruck zu geben.

Der ruſſiſche Landungsverſuch an der bulgariſchen Schwarz
meerküſte iſt nach den letzten Pariſer Meldungen endgültig
aufgegeben worden. Rußland werde dagegen bei der
rumäniſchen Regierung noch einmal in nachdrück-
lichſter Form das Verlangen ſtellen, den Durchmarſch
ruſſiſcher Truppen zu geſtatten.

Die bulgariſchen Behörden haben die Linie Dedeagatſch
Oktſchilar beſetzt, deren Verwaltung von nun an
durch den bulgariſchen Staat erfolgen wird.

Die Jſonzo- Offenſive
der Jtaliener darf nunmehr wohl als völlig geſcheitert
angeſehen werden.

Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Der italieniſche An-
griff auf unſere küſtenländiſche Front wurde geſtern nicht
mehr mit ſo großem Aufwand an Menſchen und Munition
wie in den früheren Schlachttagen fortgeführt. Der Feind
zögert mit dem Einſatze ſeiner zurückgehaltenen Kräfte. Meh-
rere Angriffsverſuche gegen die Krn-Stellung kamen
über ihre Anfänge nicht hinaus. Wiederholte Angriffe auf
den Tolmeiner Brückenkopf wurden wie immer ab
gewiefen. Der Abſchnitt von Plava ſtand zeitweiſe unter
Trommelfeuer. Ein Angriff bei Globna wurde zurückge-
ſchlagen; bei Plava vermochte die italieniſche Jnfanterie
nicht mehr vorzugehen. Jm Südabſchnitte des noch immer
unter ſchwerem Feuer ſtehenden Brückenkopfes von Görz drangder nachmittags hier angreifende Feind in ein kleines Graben-

ſtück ein, das er jedoch nachts wieder verlor. Das Geſchütz-
feuer gegen die Hochfläche von Doberdo hat bedeutend nach
elaſſen. Die Angriffstätigkeit der Jtaliener an der8 o lomitenfront hält an. Vorſtöße ſtarker gegneriſcher

Kräfte gegen den Col di Lana und den Sief-Sattel ſcheiterten.
Unſer Spital in Rovereto wurde mit Briſanz- Granaten be-
ſchoſſen.

Cadorna meldet: Jm Ledrotal vervollſtändigten wir die
Eroberung des linken Ufers des Ponalefluſſes, indem
wir am 25. unter Tags die Ortſchaften Mezzolago, Moling
und Biaceſa beſetzten, wobei einige Gefangene gemacht wurden.
Jm Hochcordevole und Hochrienz ſetzten wir der
Druck gegen die feindlichen Linien fort. Längs der Jſonzo
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front dauerte die anhaltende Tätigkeit unſerer Artillerie
fort, während die Jnfanterie ſich in den neuen eroberten
Stellungen verſtärkt. Wir ſchlugen geſtern kleine Gegen-
angriffe im Raum von Plava und auf dem Karſt zurück und
machten 39 Gefangene.

Die Regierungskriſis in Frankreich.
Aus der Miniſterkriſe, die in Frankreich mit dem Rücktritte

Delcaſſés brennend geworden iſt, haben hellhörige Jour-
naliſten mittlerweile bereits eine Präſidentenkriſis ge-
macht. Als Kandidaten für die Nachfolge Poincarés nannte
man ſchon Deschanel, Ribot und Bourgeois. Des-
chanel ſelbſt ſei als Kammerpräſident zurück-
getreten, um für eine mögliche Präſidentſchaftswahl beſſer
ſeine Vorbereitungen treffen zu können.

Selbſtverſtändlich entbehren die auch in Paris umlaufenden
Gerüchte von einer Präſidentenkriſe jeder tatſächlichen Grund-
lage. Die Rücktehr Poincarés nach Paris erfolgte, wie be-
richtet wird, durchaus programmäßig und nicht überraſchend.
Anders verhält es ſich mit der Kabinettskriſe, die ſich tatſächlich
ſehr verſchärft. Es gehe jedoch aus dem ganzen Auftreten der
Mitglieder des Miniſteriums hervor, daß das Kabinett Viviani
auch diesmal nicht gewillt ſei, eiwa freiwillig zurückzutreten.

Eine andere Meldung aus Paris beſagt, die neue fran-
zöſiſche Miniſterliſte ſei vom Präſidenten Poincaré
bereits unterzeichnet worden. Die Veröffentlichung er
folgt heute noch.

Kriegs-Streiks in Amerika.
Nach einer augenſcheinlich engliſchen Meldung haben diedeutſchen und erreicht ſchen Maſchiniſten einer

gr Werkzeugfabrik in Chikagodie Arbeit nieder-
gelegt. weil die Firma die Anfertigung von Werkzeugen
übernommen hatte, die zur Herſtellung von Schrapnells
natürlich für den Vierverband, da ja Deutſchland nicht in der
Lage iſt, und es auch nicht nötig hat, ſolche Waren aus Amerika
zu beziehen dienen ſollten. Der Betrieb des Unternehmens
ſoll völlig lahmgelegt ſein. Nach einer Mikteilung des Präſi-
denten der Unternehmervereinigung des Staates Jllinvis ſind
derartige Streiks in den letzten Wochen mehrfach vorgekommen.
Es wird hervorgeboben, daß die Streikenden hierbei keinerlei
wirtſchaftliche Forderungen geſtellt haben. Die Unternehmer-
vereinigung will ſich an die Bundesregierung wenden. Man
darf geſpannt ſein, ob die Bundesregierung die Deutſchen und
Oeſterreicher etwa gar zur Herſtellung von Mordwerkzeugen
für den Krieg zwingen will!

Notizen.
Die Angſt vor der Wehrpflicht in England. Daily Mail

ſchreibt, daß die jungen Männer im wehrpflichtigen Alter ſich
nicht nur durch Auswanderung, ſondern auch durch
ſchnelles Heiraten dem Militärdienſt zu ent-
ziehen ſuchen. Die Heiraten nahmen in den volkreichen
Bezirken Südweſt-Londons in den letzten drei, vier Monaten
um fünfzig Prozent zu.

Amerika auf dem Wege zum Militarismus? Reuter meldet
aus Waſhington: Durch einen Regierungserlaß wird die
Aufſtellung einer nationalen Liſte angeordnet,
um eine Ueberſicht über das für den Krieg verfügbare
„Menſchenmaterial“ zu erhalten.

Das Flüchtlingselend in Rußland. Nach dem Slowo be-
findet ſich der Hauptausſchuß der Flüchtlinge, da das Miniſte-
rium ſeinen Bitten gegenüber taub bleibt, in einer tragiſchen
Lage. Die vielen aus der Provinz an den Ausſchuß einlaufen-
den Geldgeſuche müſſen abſchlägig beſchieden werden. Nach
dem Gouvernement Twer ſind 400 000 Flüchtlinge unter-
wegs. Jn der ſibiriſchen Stadt Tſcheljabinſftk lagern 500 000
Flücht kinge unter freiem Himmel.

Opfer ruſſiſchen Denunziantentums. Auf Betreiben der
Nowoje Wremija, die ſich immer mehr und jetzt faſt aus-
ſchließlich auf Denunziationen ſpezialiſiert, ſind ſoeben der
Bürgermeiſter von Riga, v. Kulmeringk, der Chef
der dortigen Feuerwehr und Bürgermiliz, Großmann, und der
ſtädtiſche Branddireklor Schuhmer nach Oſtſibirien ver-
bannt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Gegen die amtliche Beeinfluſſung der Preſſe.

Zu dem Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern über die
Beeinfluſſung der Preſſe, den wir geſtern veröffentlichten, wird
aus München berichtet, daß Genoſſe Landtagsabgeordneter
Adolf Müller bereits am 14. Oktober im Finanzausſchuß
rer bayeriſchen Abgeordnetenkammer von dieſem Zirkular ver-
traulich Kenntnis gab mit der Anfrage, ob die von der preußi-
ſchen Regierung den Kreisblättern ſo warm empfohlene Korre-
ſpondenz auch in Bayern verbreitet würde. Miniſterpräſident
Graf Hertling erwiderte, daß er zwar nichts über die Erlaſſe
einer anderen Regierung ſagen könne, daß aber die Loebellſche
Korreſpondenz keineswegs in Bayern verbreitet würde.

Auch in der Hauptverſammlung des Landesverbandes der
bayeriſchen Preſſe wurde der Wortlaut des Zirkulars vertrau-
lich mitgeteilt zum Beweiſe dafür, daß für die vom Kaiſer am
21. Juli zum Jahrestag des Weltkrieges angekündigten „ver-
trauensvoll betretenen neuen Bahnen“ die vreußiſche Weichen-
ſtellung noch durchaus untauglich ſei. Der Eindruck, den die
Mitteilung in der Verſammlung maäachte, war der, daß man ſich
in Bayern der Gefahren durchaus bewußt iſt, die der geſamten
Preſſe und dem Journaliſtenſtend drohen, wenn es nicht ge-
Tirc, das preußziſche Miniſterium auf die richtigen Wege zu
bringen.
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Militäriſcher Jugendſchutz.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des 20. Armeekorps

zu Allenſtein hat folgende Verordnung erlaſſen:
„Jugendliche beiderlei Geſchlechts, die das 18. Lebensjahr noch

nicht vollendet haben und nicht dem Heere oder der Flotte an
gehören, dürfen in den Abendſtunden keine Wirtshäuſer be
ſuchen. Gaſtwirte oder deren Vertreter dürfen abendlichen
Wirtshausbeſuch von Jugendlichen nicht dulden. Unter Abend-
ſunden wird bis auf weiteres die Zeit von 5 Uhr an
Beſuch von Wirtshäuſern in Begleitung der Eltern, Ergieher
oder deren Vertreter, ſowie eine notwendige Einkehr auf Reiſen
und Wanderungen fällt nicht unter das Verbot. r
dürfen nur mit Genehmigung ihrer Eltern oder deren Vertreter

und außerhalb der Wohnung nur in deren Beiſein Alkohol
enthaltende Getränke zu ſich nehmen oder rauchen. Die Ver-
abfolgung von Alkohol enthaltenden Getränken und Tabak an
Jugendliche zu verbotenent Genuß iſt unterſagt. Jugendliche
dürfen keine Lichtſpiel-Schaubühnen beſuchen. Die Jnhaber
von Lichtſpielhäuſern oder deren Vertreter dürfen den Beſuch
Jugendlicher nicht dulden. Vom Verbot ausgenommen bleiben
beſondere Jugendvorſtellungen, die als ſolche von Polizei und
Schulbehörden gepruüft und genehmigt wurden. Zuwiderhand-
lungen werden beſtraft mit Geldſtrafen bis zu 100 Mk. an
deren Stelle, falls ſie nicht beigetrieben werden kann, Haftſtrafe
bis zu 6 Wochen tritt oder mit Befängnis bis zu einem Jahre.
Gleiche Strafe trifft den, der in ſchuldhafter Weiſe verabſäumt,
die ſeiner Beaufſichtigung unterſtehenden Jugendlichen zur Be
folgung der Befehle hinreichend anzuhalten. Eine Strafverfol-
gung gegen Jugendliche, die das 14. Lebensjahr noch nicht voll
endet haben, findet nicht ſtatt. Jn dieſem Falle werden ober
die zur Aufſicht Verpflichteten zur ſtrafrechtlichen Verantwor
tung gezogen.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Die ſtädtiſche Unterſtützung für Kriegerfranen iſt auch in

Freiburg t. Br. erhöht worden. Der dortige Stadtrat
hat die vom Reich für die Zeit oom 1. November 1915 bis Ende
April 15916 nunmehr auf 15 Mk. für die Shefrau und auf 7,50
Mark für die ſonſtigen unterſtützungsberechtigten Perſonen
feſtgeſetzten Sätze auf 18 Mk. für die Ehefrau, 12 Mk. für jedes
der beiden erſten Kinder und 10 Mk. für jedes weitere Kind er-
höht.

Eine Maſſen-CEinbürgerung von Jtalienern findet zurzeit in
Vaden ſtatt. Jn Offenburg, Triberg uſw. liegen faſt
jeder Sitzung des Bezirksrats mindeſtens 20 Naturaliſations-
geſuche von Jtalienern vor, die nicht mehr nach ihrem Heimat-
lande zurückkehren wollen. Man ſchätzt die Zahl der Eingebür-
gerten bereits auf 1000.

Ams tägliche Brot.
Maßnahmen gegen die Teuerung.

Wie beſtimmt verlautet, ſtehen Maßnahmen der Regie-
rung unmittelbar bevor, durch die der Verkehr mit Butter,
Milch, Käſe und ſonſtigen Speiſefetten, ferner mit beſtimmten
Arten von Fleiſch, Gemüſe, Eiern, Wild, Fiſchen und Kakao ge
regelt werden ſoll. Die entſprechende Bundesrats- Verordnung
wird in den allernächſten Tagen erfolgen.
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Berlin, 27. Oktober. (W. T. B.) Der Reichskanzler
hotte heute Vertreter aller Fraktionen des preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſes zu einer Beſprechung über
Fragen der Volksernährung eingeladen. Man ſtimmte
dem Reichstanzler darin zu, daß energiſche Schritte getan wer
ten müſſen, um ſolche notwendigen Nahrungsmittel, deren
Menge gegenüber dem Friedenszuſtand erheblich zurückgegangen
:ſt, allen in möglichſt gleichem Maße zugänglich zu machen. Auch
Lei den Hartoſfeln, die in, überreicher Menge geerntet ſind, er
launte man an, daß weitere Maßregeln zur Regelung der
Markl verhältniſſe ergriffen werden müßten, da die visherigen
nicht genügt hätten. Alle Anweſenden waren darin einig, daß
wir mit ausreichenden Vorräten für die Ernährung des deut-
ſchen Volkes verſehen find, daß es aber darauf ankoment,, einer
unſogzialen Verteilung entgegenzuwirken und die Preiſe auf
einer Höhe zu halten, die zwar der durch den Krieg hervorge-
rufenen Erſchwerung der Produktion entſpricht, aber auch eine
ungerechtfertigte Ueberteuerung der Bevölkerung vermeidet. Es
wurde der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß die bevorſtehenden
vom Reichskanzler in ihren Grundzügen mitgeteilten Verord-
nungen dieſes Ziel erreichen werden.

Die Botſchaft hört man wohl
Zentrum und Lebensmittelpreiſe.

Der Reichsausſchuß der deutſchen Zentrumspartei hat dieſer
Tage in Frankfurt a. M. eine Kriegsſitzung abgehalten, die fich
mit den Friedenszielen, ſozialen Fragen, der Volksernährung
und den Lebensmittelpreiſen befaßt hat. Für die Friedensziele
hat man ſich im Stile der nationalliberalen und konſervativen
Partei feſtgelegt, worüber im einzelnen die deutſche Oeffentlich-
keit augenblicklich leider nichts Näheres erfahren kann. Ebenſo
wird im Vericht die Entſchließung über die ſoziale Frage ver
heimlicht; deſto ausführlicher aber werden Volksernährung und
Lebensmitlelpreiſe behandelt. Es iſt klar, warum das geſchieht.
Das Zentrum hat in ſeinen Reihen genug Arbeiter und kleine
Leute, die unter den gegenwärtigen Preiſen außerordentlich
leiden. Von dieſem agitatoriſchen Zweck aber abgeſehen, traf
man außerordentlich anerkennenswerte Feſtſtellungen und erhob
begrüßenswerte Forderungen an die Behörden, ſo auf Feſt
esung on Höchſtpreiſen für Kartoffeln und umfaſſende Be-
ſchlagnahme zum Zwecke der gleichmäßigen Verteilung, und es
wird dem Reichsamt des Jnnern wiederhelt bezeugt,
daß es je länger je mehr verſage. Eine Reihe von Bei-
ſpielen belegt Lies: Die verſpätete Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
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ſär Wolle, die ebenfalle ſtark verzbgerte 3 ung p 7preiſen für Getreide, noch da e g hege h n
von Höchſtpreiſen ſür Mehl uſw. Wir haben das les oft ge
nug geſagt. Sebr intereſſant iſt die Stellung zur Landwirt-
ſchaft. Es wird den Landwirten wieder einmol vom Zentrum
ichhaft zugeredet, doch ja nicht den Bogen zu überſpannen, da
der Verdacht ſowieſo ſchon hinreichend beſtehe, daß die Land
wirte übermähßige Preiſe auf Koſten der Allgemeinheit forder-
ten. Das Zentrum hat genug Landwirte in ſeinen eigenen
Reihen un gerade darüber ſachverſtändig urteilen zu können.
Alle dieſe Behenken und Angriffe konzentrieren ſich aber immer
wieder auf das Reichsamt des Jnnern und auf ſeinen
Cbef, Herr. Tellrück, deſſen Stellung was kein Geheim-
nis mehr iſt allerdings als außerordentlich er-
ſchüttert gilt.

Höchſtpreiſe für Gemüſe. Verliner Blätter berichten: Der
cußerordentlichen, durch die Verhältniſſe nicht begründeten Stei-
gerung der Preiſe für Dauergemüſe und Zwizbeln wird vor-
ausſichtlich in allernächſter Zeit durch eine Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen begegnet werden, nachdem auch der zuſtän-
dige Ausſchuß des Beirats der Reichsprüfungsſtelle für Lebens-
mittel eine ſolche Maßnahme als nnerläßlich und dringend
befürwortet hat. Eine ähnliche Regelung ſchwebt wegen des
Buchweizens.

Unzureichende Maßnahmen gegen den Kartoffelwucher. Die
Richtpreiſe für Kartoffeln ſollen im Weſten 3,05 Mk. betragen.
Die Stadtverwaltung in Dort mund ging über dieſen Satz
hinaus und ſetzte Höchſtpreiſe für Produzenten auf 3,50 Mk. feſt.
Wer nun gloubte, Kartoffeln für dieſen Preis erſtehen zu
konnen, der irrte ſich. Als die Bauern auf dem Wochenmarkte
erſchienen und von den Höchſtpreiſen hörten, fuhren ſie einfach
wieder nach Hauſe, ohne zu verkaufen, oder ſie übergaben ihre
Kartofeln den Händlern. Und dieſe kehrten ſich nicht an die feſt-
geſetzten Höchſtpreiſe, die ja nur für Produzenten beſtimmt
waren. So kam es, daß die Preiſe noch erheblich anzogen; trotz
des Höchſtpreiſes ven 3,50« Mk. kfoſteten die Kartoffeln 4,80 Mk.,
5 Mk. und 5;50 Mk. ja 6,50 Mk. wurden verlangt. Die Ver-
braucher waren wieder einmal bitter enttäuſcht.

Heringsverkauf nur durch Vermittlung der Gemeinden. Um
Preisſteigerungen für Heringe zu vermeiden, gibt die Deutſche
Heringshandelsgeſellſchaft, wie die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
den Gemeinden mitgeteilt hat, vorläufig keine Heringe mehr
an Händler ab. Die vorhandenen Beſtände ſollen ausſchließlich
durch Vermittlung von Gemeinden verkauft werden, damit der
Preis für dieſes Volksnahrungsntittel niedrig bleibt. Die Ge-
meinden ſollen ihren Bedarf bis zum 31. Dezember anmelden.

Warnung vor Butterwucher. Der Landrat des Kreiſes
Gardelegen macht bekannt, einige Molkereien des Kreiſes
beabſichtigen, den Buttervpreis von 2 Mk. und 2,10 Mk. auf
2,40 und 2,50 Mk. zu erhöhen. Er könne ſich zwar denken,
daß Landwirte und Genoſſenſchaften ſo unvaterländiſch
ſein könnten, die allgemeine Feitknappheit in der Kriegszeit
kapitaliſtiſch ausbeuten zu wolLn, warne aber doch ernſtlich vor
dem Plane, gegen den er entſchieden einſchreiten werde.

Beſtrafter Lebensmittelwucher. Wegen Uesbhberſchreitung der
Höchſtpreiſe für Weißkohl um 49 Pf. verurteilte die Strafkam-
mer in M.-Gladbach den Landwirt Hommen LKLobbe-
rich) zu zwei Monaten, deſſen Tochter zu einem Monat,
den Landwirt Hol ter aus Vor ſt zu ſechs Wochen, Gefän g-
m S.

Zu eine- ſehr empfindlichen Geldſtrafe wurde in München
wegen Preisüberſchreitung beim Verkauf von Gerſte
der Ockonom Bergham mer verurteilt. Er wurde mit einer
Geldſtrafe von 4400 Mark oder 340 Tagen Gefängnis beſtraft.

Schließung von Mühlen.
Jm Kreiſe Grünberg (Schleſien) ſcheinen es die Mühlen-

beſitzer ziemlich toll getrieben zu haben, denn der Landrat des
Kreiſes macht öffentlich bekannt, daß auf die Dauer von einigen
Wochen die Mühlen der Mühlenbeſitzer Gwiadowski in Nitt-
witz Walter in Günthersdorf. Lubig in Nittritz, Pietſch in
Schloin und Jakob in Schweidnitz behördlich geſchloſſen
worden find.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28.. Oktober 1915.

Der militäriſche Anterricht in Fortbildungsſchulen.
Sind die Uebungen der Jugendwehr Kompagnien unter ge-

wiſſen Umſtänden Beſtandteile des Fortbildungs Schulunter-
richts? Mit dieſer intereſſanten Frage hatte ſich jetzt das
Halliſche Jugendgericht zu befaſſen. Von verſchiedenen Päda-
gogen iſt dieſe Frage verneint worden, weil man nicht mit Un-
recht befürchtete, daß ein ſolcher Unterricht die ohnehin ſchon
lange Arbeitszeit der Jugendlichen bis üher die Grenze des Er
ſaubten ſteigern würde. Jn den Städten hat ſich denn auch die
Fortbildungsſchulverwaltung zum größten Teil gegen eine Ein
führung des militäriſchen Unterrichts ausgeſprochen. Einige
Landgemeinden ſind aber dazu übergegangen, den eigentlichen
gewerblichen Unterricht zugunſten eines Militärunterrichts zu
kürzen. Dieſe Uebungsſtunden werden in die freie Zeit der
Jugendlichen gelegt, meiſt finden ſie gar auch Sonntags von drei
chr nachmittags ab ſtatt. Beſonderen Schaden haben die

Schüler, die, wie das bei kleinen Landgemeinden oft iſt, über
eine Stunde Wegs bis zum Uebungsplatze haben und ſo an den
Wochentagen dann erſt ſpät abends, gegen 11 Uhr, ins Bett kom-
men. Sie haben dann nur noch ſechs Stunden Schlaf.

Jn Ammendorf hatten eine größere Anzahl von Schülern,
die teils in der weiteren Umgebung wohnten, den dort einge-
führten militäriſchen Vorbereitungsunterricht dreimal ver-

ſaumt und waren vom dortigen Amtsvorſteher mit Strafman-
daten von je 3 Mark bedacht worden. Sie erhoben Einſpruch,
der das hieſige Jugendgericht beſchäftigte. Einige nahmen noch
vor Eintritt in die Verhandlung den Einſpruch zurück; acht
hielten ihn aufrecht. Fünf von ihnen begründeten ihren Ein-
ſpruch damit, daß ſie von ihren Lehrherren wegen Heeresliefe-
rungen reklamiert und vom Fortbildungsſchulunterricht ent
bunden worden ſeien. Einige wendeten ein, daß ſie bis 8 Uhr
abends arbeiten müßten und daß ſie auch nicht imſtande ſeien,
die Koſten des Unterrichts zu tragen. Ein anderer wohnt über
eine Stunde rom Uebungsplatz und kommt erſt nach 11 Uhr
nachts nach Hauſe. Dieſer iſt jetzt von den Mittwochabend-
Uebungen befreit worden. Alle Angeklagten hatten den Unter
richt dreimal verſöumt.

Der Schwerryunkt der Beweisaufnahme drehte ſich um die
Frage, ob in dieſem Falle der militäriſche Unterricht ein Teil
des Fortbildungsſchulunterrichts ausmache. Zu dieſem Zwecke
wurde der Rektor der Fortbildungsſchule, Guercke, vernom-
men. Der Herr war anfänglich der Meinung, daß es ſich nicht
um Fortbildungsſchulunterricht handle. Träfe das zu, dann
könnten die jungen Leute natürlich nicht auf Grund des Fort-
bildungsſchulgeſetzes beſtraft werden. Der Rektor führte aus,
daß im Februar d. J. auf Erſuchen des Landrats eine Jugend-
wehrkompagnie gegründet worden wäre. Da der Veſuch der
Uebungen ein ſehr ſpärlicher war, ſchob man das auf die
Fortbildungsſtunden der Schüler. Es wurde daher vom Schul
vorſtand beſchloſſen, den gewerblichen Unterricht zugunſten des
militäriſchen Unterrichts zu kurzen. Nach längeren Verhand
lungen habe die Regierung in Merſeburg dem zugeſtimmt. Auf
Vorhalt des Vorſitzenden erklärte der Rektor dann, daß er an-
nehme, daß es ſich hier doch wohl um einen Teil des Schulunter-
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ſind es, die ſich ſcheuen, das Leihamt

er Regierung herverzugehen
Das Gericht ſprach die fünf Angeklagten, die vom Fortbil-

vungsſchulunterricht befreit? waren, frei, da ſie unbedingt von
ſämtlichen Fächern, alſo auch vom Militärunterricht, befreit
waren, ſelbſt wenn der Rektor nicht an eine Befreinng von
dieſem Unterricht gedacht habe. Die anderen werden zu 6 Mk.
verurteilt, da ſie ſich mindeſtens hätten entſchuldigen müſſen.
Es ſei kein Zweifel darüber, daß der Militärunterricht in
dieſem Falle ein Teil des Fortbildungsſchulunterrichts ſei.

e handeln müſſe. Das ſcheint auch aus den Verhandlungen
in v

Krieg und Leihhaus.
Daß das ſtädtiſche Leihamt im Kriegsjahre beſonders ſtark in

Anſpruch genommen wird, iſt leider nur gar zu leicht begreiflich.
Aber in dieſer ſchweren Zeit der Not iſt jetzt die Geſchäftsführung
des Leihamtes zu Härten gekommen, die namentlich gänzlich mittel
loſen Einberufenen und ihren Familien erheblichen Schaden bringen
konnten. Jn einem Eingeſandt, das den Magiſtrat um Ab-
hilfe bittet, wird von einem Eingeweihten berichtet:
Das ſtädt. Leihamt, ein in ſehr breiter Benutzung ſtehendes
öffentliches Jnſtitut, dürfte für viele, die es benutzen müſſen oder
mußten, in der jetzigen Kriegszeit einen ſchweren Druck durch die
fällig werdenden Darlehn verurſachen. Es iſt mancher draußen
im Felde oder ſonſt zu militäriſchen Dienſtleiſtungen eingezogen,
der von den weiter jetzt ſtattfindenden Auktionen keine
Ahnung hat; andere ſind es, denen eine Einlöſung oder Ver-
längerung der fälligen Pfänder dadurch nicht möglich iſt, weil die
Familie auf die Kriegsunterſtützung angewieſen und bei den hohen
Lebensmittelpreiſen die hohen Zinſen (24 Prozent) für die dem
Leihamt gegen Darlehn überlaſſenen Pfänder nicht aufbringen
kann. Wieder andere hahen vielleicht den Pfandſchein einem
Freund nochmals als Pfand überlaſſen, dieſer befindet ſich aber
im Felde und ſonſt iſt keinem Angehörigen von dieſem Freund-
ſchaftsdienſt etwas bekannt und die Pfänder, es mögen wertvolle
Stücke ſein, Andenken, vielleicht auch Bett oder Leibwäſche, Betten,
Möbel u. a. m., die aus Notlage oder augenblicklicher Verlegen
heit oder welche Gründe ſonſt vorliegen mögen, dem Leihamt an-
vertraut werden mußten, werden jetzt, niemand hat eine Ahnung
davon, dem ſpekulationswütigen Althändler für geringes
Geld in die Hände geſpielt. Und wen trifft der in vielen
Fällen unerſetzliche Verluſt Nicht den Reichen, Bemittelten,
Gutſituierten, ſondern die ärmeren Kreiſe, die durch Krankheit
in der Familie, Verluſte oder ſonſtige Notlagen heimgeſucht, ge
zwungen waren, die öffentliche Einrichtung des ſtädt. Leihamtes
in Anſpruch zu nehmen.

Zudem ſei bemerkt, daß das Leihamt faßt ein Jahr die Ver-
käufe eingeſtellt hatte und jetzt ſeit September drei Monate zu-
ſammennimmt, ſo daß ein Beteiligter, der, angenommen, in je
einem Monat ein Darſehn von 20 Mark aufgenommen hat, mit
monatlich 40 Pfg. Zinſen für dieſe allein den Betrag von 26,40
Mark zu zahlen hätte. Dies entſpricht mehr als der Verzinſung
eines Kapitals von 250 Mark auf 2 Jahre zu 5 Prozent, und hier
nur dem Kapital von 60 Mark auf im Durchſchitt 22 Monate.
Könnte der Magiſtrat dieſen Leidtragenden nicht auch, wie er
bereits in mehrfacher Beziehung den Kriegsbeteiligten ſeine Be
reitwilligkeit erwieſen hat, entgegenkommen und eine ſchwere
Bürde abnehmen bezw. erleichtern durch vorläufige Ein-
ſtellung der Verkäufe oder Nachlaß bewilligung
auf die hohen Zinſen Mancher Verluſt, mancher
Familienzwiſt, manche Sorge dürfte in den Beteiligtenkreiſen
dadurch behoben werden.

Die ſtarke Jnanſpruchnahme dieſes Jnſtituts ergibt ſich aus
den ausgeſchriebenen Nummern, die eine monatliche Ausgabe
von durchſchnittlich 8000 Pſandſcheinen, ergibt, und wieviele

lbſt zu betreten und
durch Boten und Vermittler die Stücke, die dadurch nicht ein
mal auf den Namen des Beſitzers gehen, nach dem Leihamt
bringen laſſen, weil ſie ſich ſchämen, der Verſatz könnte in
Bekanntenkreiſen laut werden.

Schwierigkeiten eines Lichtbildervortrages. en Leſern,
die am Freitag und Sonnabend voriger“ Woche aus den Mit-
teilungen über den Vortrag im Jugendheim nirtht erfahren
konnten, welche Art Lichtbilder dort vorgeführt werden ſollten,
kann jetzt folgendes mitgeteilt werden: Der Jugendausſchuß
hatte die Vorführung einiger Reiſebilder vom Balkan, der
jetzt ja im Mittelpunkt des Weltintereſſes ſteht, geplant. Der
Reichstagsabgeordnete Legien hat, nämlich vor zwei Jahren
im Auftrage der Gewerkſchaften eine Reiſe durch Bosnien,
Montenegro, Serbien, Bulgarien, Rumänien und die Türkei
gemacht, um nach den zerrüttenden Balkankriegen die dortigen
Verhältniſſe der Arbeiterbewegung zu erkunden. Die auf dieſer
Reiſe aufgenommenen Städtebilder hat Genoſſe Legien nach
Ausbruch des Weltkrieges, als durch das Eingreifen der Türkei
die Balkanfrage wieder in den Vordergrund gerückt wurde, zu
einem Lichtbildervortrag zuſammengeſtellt. Dg der Vortrag
dem Jugendausſchuß hinſichtlich politiſcher und militäriſcher
Fragen völlig harmlos erſchien, beeilte man ſich nicht über-
mäßig mit der Anmeldung. Die Polizei fand aber doch den
Vortrag ſo bedenklich, daß ſie ſelbſt keine Entſcheidung über
ſein Stattfinden fällen wollte. Das von ihr angefragte Gene-
ralkommando in Magdeburg erklärte nach Einreichung des
Manuſkripts dann ebenfalls, der Vortrag bedürfe einer ein-
gehenden Prüfung. Jnfolgedeſſen war es nicht mehr möglich
den Vortrag zum Sonntag zurückzuerhalten; er mußte aus
fallen.Jetzt iſt dem Jugendausſchuß aber von Berlin aus ein neues
Vortragsmanuſkript zugegangen, das den Vermerk trägt, daß
der Vortrag bereits ſeit langer Zeit vom ſtellvertretenden
Generalſtab unbedenklich freigegeben worden iſt. Da aber
nun inzwiſchen die Bilder für die nächſten Wochen bereits von
anderen Orten aus belegt worden ſind, kann der Vortrag über
die Balkanfahrt des Abg. Legien hier erſt am 5. Dezember
ſtattfinden.

Auch die Schulbücher ſollen teurer werden. Die Hauptver-
ſammlung des Deutſchen Verlegervereins hatte beſchloſſen, eine
Erhöhung der Schulbücherpreiſe durchzuführen. Die Schulbuch-
verleger hatten deshalb an die Regierungen der Bundesſtaaten
Eingaben gerichtet, die faſt ausnahmslos abſchlägig beſchieden
wurden. Die Regierungen haben vielmehr die Schulbehörden an-
gehalten, mit Rückſicht auf die allgemeine wirtſchaftliche Lage von
der Einführung neuer Schulbücher abzuſehen. Jetzt fordert die
Vereinigung der Schulbuchverleger ihre Mitglieder durch Rund-
ſchreiben auf, an die zuſtändigen Behörden nochmals heranzu-
treten, um doch eine zehnprozentige Erhöhung der Preiſe
durchzuſetzen.

Ueber die Anmeldung der Fettvorräte ſagt der Magiſtrat
in einer neuen Bekanntmachung: Jn Ergänzung der Be-
kanntmachung des ſtellv. Kommandierenden Generals des
4. Armeekorps über Vorratserhebung von Butter und Speiſe-
fetten vom 22. 10. 15. wird darauf hingewieſen, daß die -Mel-
dungen über die Beſtände an Butter und Speiſefetten (Schmalz,
Talg, Margarine, Kunſtſpeiſefette und Pflanzenfeite uſw.)
ſoweit ſie insgeſamt 30 Pfund überſteigen, ſeitens der Melde-
pflichtigen bis zum 29. Oktober 1915 an das Statiſtiſche
Amt, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, zu er-
folgen haben. Beſondere Anmeldeformulare werden nicht aus-
gegeben. Die Anzeigen müſſen die Angaben für Butter und
Speiſefette, letztere nach Arten ſowie die Bezeichnung der
Mengen, getrennt enthalten. Sie ſind ſchriftlich zu über-
reichen. S

Stadttheater. Die neueinſtudierte romantiſche Oper Hans
Heiling von Marſchner, deren Erſtaufführung für dieſen Frei-
tag vorgeſehen iſt, gelangt am Sonntag zur Wiederholung.
Am Sonnabend geht das neueſte Werk von Karl Schönherr
Der Weibsteufel zum erſten Male in Szene. Jn dem von Herrn
Maſſon vorbereiteten Werke ſind Fräulein Tandar und die
Herren Rehbach und Eckhardt beſchäftigt. Sonntag nachmittag
findet die nächſte Volksvorſtellung ſtatt, für welche der
hochkonriſche Schwank Der Raub der Sabinerinnen gewählt

gefunden, die aus Diebſtählen herrührten.

rde. Karten d ſind im Arbeiterſekretariat,Ferry 42-44 zuVielfach Siuerten Wünſchen zufolge, bei den Gaſtſpielen

des Stadttheater-Perſonals im Thalia- Theater nicht
nur Luſtſpiele und Poſſen, ſondern auch gehaltvolle Werke
zur Aufführung bringen zu laſſen, wird am Sonntag, den
31. Oktober das Schauſpiel Der Strom von Max Halbe zur
Darſtellung gelangen. Die Beſetzung iſt die gleiche wie bei den
Aufführungen im Stadttheater. Der Vorverkauf iſt bereits
im Gange.

Gefaßter Bodenkammerdieb. Der Arbeiter Bothe iſt ſchon
einigemal wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Jetzt mußte er ſich
wegen einiger Diebſtähle im Rückfalle vor der Straffammer
verantworten. Er hatte aus einigen Bodenkammern die
Ausſtattungswäſche einer Frau im Werte von 600 Mk. ge-
ſtohlen. Außerdem wurden bei einer Hausſuchung bei ſeiner
Geliebten und ſeiner Stiefſchweſter noch andere Gegenſtände

R. will die vorge-
fundenen Sachen, die er teilweiſe auch verſetzt hatte, bei Um-
zügen von den Eigentümern als Geſchenk erhalten haben.
Dieſe Ausrede nützte ihm nichts. Der Staatsanwalt be-
antragte drei Jahre Gefängnis. Das Gericht will dem Ange-
klagten nicht den Weg zur Beſſerung durch die Zuchthausſtrafe
abſchneiden, billigt daher dem Angeklagten mildernde Umſtände
zu und verurteilt ihn zu drei Jahren Gefängnis.

Verkehrsſtörung. Jn einer in der Merſeburger Straße be-
findlichen Kletterweiche entgleiſte geſtern abend ein Motor-
wagen der elektriſchen Fernbahn Halle-Merſeburg, wodurch
eine Betriebsſtörung von 28 Minuten entſtand.

Aufgehobener Weg. Der Verbindungsweg zwiſchen der
Bergſchenke und dem Hohen Weg. eingetragen im Separa-
tionsrezeß von Kröllwitz, ſoll auf Antrag der Stadtgemeinde
Halle wegevolizeilich eingezogen werden, weil er dem öffent-
lichen Verkehr nicht dient.

Einſprüche dagegen können innerhalb vier Wochen bei der
Polizeibehörde erhoben werden.

Walhalla- Theater. Das nach dem Courth-Mahlerſchen
Roman geſchriebene Schauſpiel Die Kriegsbraut wird nur bis
Sonntag gegeben werden. da am Montag, den 1. November,
der Joſeph Meth aus Schlierſee mit ſeinem Bayeriſchen
Bauerntbeater in das Walhallatheater einzieht.

Gewerkſchaftliches.
Die Notlage der Textilarbeiter.

Die durch die Beſchlagnahme der Baumwolle her-
vorgeruferfte Schließung oder erhebliche Einſchränkung der
meiſten Textilbetriebe hat zu maſſenhaften Arbeiter-
entlaſſungen geführt. Ueber die Frage der Unter-
ſtiitzungspflicht iſt es nun zu gewiſſen Differenzen ge-
kommen. Jn Sachſen iſt die Baumwollinduſtrie beſonders
ſtark vertreten, weshalb Sachſen mit vollem Recht vom
Reichsſchatzamt erhebliche Summen zur Unterſtützung der
arbeitsloſen Textilarbeiter fordert. Die Not in den betreffen-
den ſächſiſchen Gemeinden iſt groß. Die Gemeinden haben die
erforderlichen Mittel nicht und die ſächſiſche Regierung gewährt
keine Vorſchüſſe. Sie ſcheint ſich wieder darauf zu ſtützen, daß
das Reichsſchatzamt nicht genügende Mittel zur Verfügung
ſtellt. Hier tut ſchleunige Abhilfe dringend not. Die Unter-
ſtützung der arbeitsloſen. Textilarbeiter müßte eigentlich Sache
des Reiches ſein, denn durch eine im Jntereſſe des Reiches
getroffene Maßnahme ſind ſie brotlos geworden. Man darf
den meiſt armen Gemeipden, die durch den Krieg ſchon ohne
dies ſtark in Mitleidenſchaft gezogen ſind, nicht auch noch
dieſe Laſt zum Teil mit aufbürden wollen.

Streiks in Jtalien.
Jn den letzten Wochen waren in Jtalien folgende Streiks im

Gange: Jn Turin ſtreikten Spinner und Schuhmacher
in verſchiedenen Fabriken. Auch in Mailand ſtreikten Spinne-
rinnen und Weberinnen, die dieſelben Tarife, wie dir nenlich
bei den großen Streiks in der Provinz durchgeſetzten, verlangen.
Jn Novara und Turbigo ſtreikten ungefähr 6000 Weber
und Weberinnen, in Turbigo mit vollem Erfolg. Jn Piſa er-
kämpften ſich Tuchwirker und -wirkerinnen, etwa 3000 an der
Zahl, Zuſchläge von 30 bis 50 Centeſimi täglich. Die Bewegung
war kein großer Erfolg, da die Organiſation unter den etwa
2000 Frauen nicht ſtraff genug war. Ziemlich bedrohlich ſieht
es allenthalben in Ftalien unter Trambahpiſchaffnern
und Eiſenbahnern aus. Aus Neapel, Rom, Mai-
land, Genug und Turin werden unter Streikandrohung
Lohn bewegungen gemeldet. Große Unzufriedenheit
herrſcht beſonders unter dem Perſonal der Turiner belgiſchen
Trambahngeſellſchaft, die jede Lohnerhöhung oder Teuerungs-
zulage beharrlich verweigert und mit Vorliebe billige Erſatz
kräfte heranzieht. Die Möglichkeit eines baldigen Ausſtandes
der Turiner Straßenbahner iſt nicht von der Hand zu weiſen.

Allerlei.
Verheerender Wirbelſturm.

Wis aus Manila berichtet wird, hat ein Taifun im
ſüdlich Luzon große Verheerungen angerichtet. 200 Per-
ſonen wurden getötet, 800 verwundet, Hanf und Reisſaaten
wurden ſtark beſchädigt.

Die Schippermedaille.
Von einem Beſuch bei den Schippern der Champagne-Armee

ſchreibt Georg Wegner der Köln. Ztg. Auch dieſe Leute haben
wahrlich ihren Anteil an dem Heldentum dieſes Krieges. Sie
ſind kaum minder gefährdet als die kämpfende Truppe, denn
der Feind hat natürlich ein lebhaftes Jntereſſe daran, ihre
Tätigkeit durch Feuerüberfälle zu verhindern. Und ſie haben
ſchwere Arbeit. Sie ſelber bringen das mit gutem Humor
zum Ausdruck. Jch ſah jüngſt eine Medaille, die ſie ſich er-
funden haben. Jn der Mitte ſteht: „Schipp, ſchipp, hurra“
und darum herum laufen, ohne Lücke, die Buchſtaben BETRE
DNDAR. Fängt man das bei dem B zu leſen an, ſo
lautet es, wenn man immer weiterlieſt: „Bete und arbete
und arbete und arbete“, und ſo in infinitum.

93 000 Mark für eine gebrochene Knieſcheibe.
Der frühere Direktor des Eiſenacher Stadttheaters,

Hermann Rudolph, hatte im Jahre 1909 infolge Glatt-
eiſes auf ſtädtiſchem Gebiet in Eiſenach einen Unfall erlitten,
bei dem er ſich einen Knieſcheibenbruch zuzog. Da der Direk-
tor dadurch an der vollen Ausübung ſeines Schauſpielerberufes
gehindert wurde, machte er die Stadt Eiſenach haftpflichtig.
Er wurde aber vom Landgericht mit der Klage abgewieſen.
Nachdem die Angelegenheit mehrere Jnſtanzen beſchäftigt hatte
und dem Direktor ſchließlich ein Schadenerſatzanſpruch zuge-
ſprochen worden war, iſt ein Vergleich geſchloſſen worden, nach
dem Direktor Rudolph außer dem Erſatz ſämtlicher Koſten
93000 Mark Schadenerſatz erhält.

Briefkaſten der Redaktion.
E. Th., Merſeburg. Daß der Fleiſcher die Abgabe von Speck

davon abhängig macht, daß auch Fleiſch bei ihm gekauft wird,
iſt ſicher eine große Härte ſür Sie. Aber rechtlich, etwa durch
eine Beſchwerde bei irgend einer Behörde, läßt ſich nichts
gegen ihn ausrichten. Ein ſtrafbares Vergehen des Fleiſchers
liegt noch nicht vor.

Verantwortlich für: Politik und Varteinachrichten Paul Hennig; Anter-
baltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. ö. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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Freitag Sonnabend
Soweit Vorrat!

J

7 Dosen2 2 Pfund

lin

Freitag Sonntdera 2 Pfund D

Soweit Vorrat!

w. t

6 j 6 t n ſie

1 Pfd.-
Glas

Seinen ger Pta.
Schinken roh PEd. 65
Büchsenſlelsch Pfd. 48
Delikat.-Süize Pfd.
Jagdwurst Pfd. 90

l Pfd. 2 Pfd.-
Dose Dose

Stangenspargel, extra stark 1.10 2.10
Stangeuspargel, mittel 1.00 1.90

8 Stangenspargel, 50-—60 Stangen 95 1.85
Schnittspargel mit Köpfen 85 1.65
Schnittspargel, mittelst. m. Köpfen 78 1.45
Schnittspargel mit Köpfen 65 1.20
Leipziger Allerlel, extra prima 68 1.25
Kaiserschoten 78 1.45Junge Erbson, mittel, I. 78
Gemüse Erbsen 68Sehnitthohnen, fadenfrei 52
Brechbobnen 48

und Reparatur Anstalt
Kranke Puppen werden unter
fachmännischer Leitung geheilt,.

Puppen Ersatztelle
in grosser Auswahl.

ohne Knochen
pro Pfd.

Leberwurst haussehl.
Pfd. 55Servelatwurst! Pfd. 2.90

Salami 1 Pfd. 2.90
Schinkenwst. 1 Pfd. 2.40
Knackwurst 1Pfd. 2.40
Lachs i. Stück. Pfd. 60
Lachs i. Scheib. Pfd. 65
Aale Stück 95 7560
8Sauerkohl 2 Pfd. 25
Oelsardin. D. 8555 45 35

pa. e Sarüiuen
horg knatr

Bratheringe Dosee 57

2 Pfonä

Mabbaran 1 Ftana 95 e

m h en Crznn

roten en à 60
Eradeer- Marne 79

Pfund
Prischobst-Marmel 148

Pfund
Kunst-Honiy Pfund 42
Pfſiaumenmug Pfupd 50
Kochbirnen Pfund 10
Tafelbirnen Pfund 20
Tafsläpfel Pfund 25

90 Pakete
Puddingpulver

NMarmelad

65 95

Zochäpfel 2 Pfund 29

95

Feläport- Konserven

Risboin mit Kraut

Pökel-Rinderbrust mit Meerrettich Dose 85

Schwelzer-

Käre
U Pf und

95

Heringe

S Stück

1.30
3078

von 9.50 Mk. an.

Blumenthalſtraße

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1. 50 Mk.,
ſowie f. Lumpen, a KnochenC. Broze, Green St S und Eſſen s öch ſt e Sreiſe v

Rabatt in Marken. auf Wunſch auch ſelber
Taubenſtr. r

S o 77 ss Paul bünther, Hof hinten links.
a efe ſt.B. Fr

Unterhemden,

Unterjacken,
Unterhosen,
Strickwesten,
Socken,
Leibbinden,

Handschuhe,
Pulswärmer,

Für Niniter
empfiehlt

Kniewärmer,

Brustwärmer,
Rüokenwärmer,
Kopfschüitzer,

Schlafdecken,
Fusslappen,
Hosenträger,

Taschentücher.

H. Schneider,
Leipaigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

e Lolsdecitenghe

Hamburger Eneros lager

LeopoldFalmurſt gen Zentrale

Am Halnart. Inh. Paul Börner. Salgrafentt. 1

zbillgeFleiſchtunes
ſammeln Kalhfeigch 120 2.
Rindklelsch am Haben

ſowie auch alle anderen Fleiſchwaren
De zu billigſten Tagespreiſen.

Elektriſche Achlampen

Kascler un T
Speck d

35 cher gemahlen

5 e I LEE

y

naſzeergte 99

krhewürste

60 Stück
Boulllon-
Würkel

Doae 85 Konſitüren

Pfund feinsto T
Pfd. Sarotti- rangohbohn.

Pökel-Rippchen mit Kraut Dose 85 Haushalt- Schokolade 95
t mit Kraut Block ca. 825 GrammRosthratwurs mit Kraut Dose 85 Golüllto Pralineo, Plund 95

Fasan mit Weinkraut Dose 1.00 Pfd. Marz. Kartoffeln
2Kalbabraten Dose I. 25 e Sarmenrre u

Kalboseohnltzel mit Spargel Pose 1. 25 1 Pfund PHastersteine

Hengenbraten Dose 1. 25 je ugom. Bondonönigsborger e Dose 65 x Pfd. Geloe-Prüehte un g5
Furetehen Dose 1.30 1,00 Pfd. Sahnekaramellenf“
Getkers Harmelade Doso 90 75 2 Taf. Schweizer Schokolade 37
Rolmöp s Dose 68 4 Pakete Husten-Bonbon

1 Pfd. gemisoht. d
1Block Mllekschokol

Gries 4 Block Vanille-Schoxolade 95
i Pfd. Sarotti-Pralineo45 Kcänittuadeln Pfd. Kongola -Keks )eus 95

2 u r v Pfd. Kaiserdrops 48u Fiond i Pfd. Pralinee zu8.

De Trotz der hohen Lederpreiſe
verkaufe noch große Poſten Sohuhwaren zu billigen Preiſen:

Damen Boxecalfſtiefeln moderne Form
Damen Spangenſchuhe
Damen Spangenſchuhe mit Kreuzſpange, neueſte Form.

Herren Filzſchuhe mit Lederſohle

beilerverh
Perwaltung Halle a. S.

Sonnabend den 30. Oktober, abends 8“, Uhr

3079

erband

im VolksparkMitglieder -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag über: Die Neuregelung der Arbeits
loſen Fürſorge in Halle.

2. Verbands-Angelegenheiten.
Die Verbands Kollegen werden hiermit zu recht zahlreicher

Anweſenheit aufgefordert.

3083

Die Ortsverwaltung.

Tagesordnung:

olzarbeiterverhand Halle a. S.

Sonnabend, 30. Okt., abends 8“ Ahr,S im Gewerkſchaftshaus wo Garz 42/44:

Mitglieder Versammlung.
1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Vortrag.

3. Ver andsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um V Inbtreiches und pünktliches er erſucht
ie Ortsverwaltung.

Kopps Fleisch- Halle.
P Ratbausſtraße 13 e.prima ſt tides öchweinefleiſch 2 viuns

1.80 a

11.00
7

8.50
4.00

Filz- und Kamelhaarſchuhe und Pantoffeln u
Großer Poſten Schaftſtiefeln prima Qualität.

Wiohachs Schuhwarenhaus, Kl. Ürichetr. 12.

Metallar G

W We eabaxe,

Zigarren
Zigaretten,

in grober Auswahl
empfehlt

Ed. Junemann,
d Thomasliusstrasse 33-30,

Ecke Rudolf Haymstrasse.
e

o 000
ſang feden Poſten

nes

mmeren 1, n.

8087

1829 Zahle für
atte wollen Strumnptabfale

Kilo 160 Pfg.,
für Lumpen und Netalle

anerkannt höchſte Preiſe.

u e e

W. Theuring, nur Donplan9.

JAbfaſisoito
vorzgg e zur WPylche,
5 Petzp Mk. Wo

l Niemeyerstrasse II,
J Eing. Landwehrſtr. [8091

Echte Briefmaruen
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

Billige und frische
Séeeflische
Angelschellfiseh, 3-5 c sohw. 70
Angelsohellfisoh, 1-8 80
Kabeljau, ohne Kopf 70
Koteletten, bratfertig. 75
3090] Ferner empfehle:

dende Pplegelkarpfen.
Zum PFeldpostversand

De die grösste Auswahl in
Flxehkonserven.

Neumarkt-Fischhalle

Inh.: Kurl Peiſſer
Geiststr. 33. Telephon 658.

das Ptd. 4,75 5.00 5.25 A.

Julius Bacher,
W L eipeigerstratee in

pachponfartenene, emvſedlt de

Arbeitsmarkt
Növelischier

*1176 werden eingeſtellt
Feerenerctrasse 12.

Kutscher
geſucht. Lindenſtraße 52.

u eingeſtellt. BaustelleMuhlgraben, am Jägerplatz.
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Diethelm von Buchenberg.
5) Erzählung von Berthold Auerbach.

Wie traumwandelnd ging Diethelm in die Stadt zurück. Jm
mſchauen gewahrte er wieder die zerſtreuten weißen Punkte

auf dem Berge, und jetzt erinnerte er ſich, daß das ja nur
Kreidefelſen waren, die hierzulande auf den Bergen liegen ge-
aſſen werden, um die Dammerde vor Abſchwemmungen zu
ahren. Jm Wirthaus ſchrieb er einen Brief an den. Vor-
itzenden und ſchickte ihn doch nicht ab; er wartete mit Un-
eduld auf den Morgen und eilte in aller Frühe zu dem Vor-

ſitzenden, ihm ankündigend, welche Botſchaft ihm ein Soldat
gebracht, den er genau bezeichnete. Der Vorſitzende entließ
ihn, und Diethelm hörte kaum, daß heute ohnedies keine
Sitzung ſei. Noch einen Augenblick ſah er ſeinen Schwieger-
ſohn und bat ihn, Fränz von dem Geſchehenen zu benachrich-
igen, dann ſuhr er mit Extrapoſt heimwärls, er fand aber
ſeine Frau nicht mehr am Leben und hörte nur von der Frau
Kübler, wie innig ſie ſeiner gedacht und immer gerufen habe:
„Du biſt unſchuldig. Du biſt mein braver Diethelm.“

Jn ſeinem aufrichtigen Schmerze tröſtete ihn der Gedanle,
daß ſie in dieſem Glauben geſtorben war. Er machte eine
namhafte Stiftung zu ihrem Andenken und war überaus mild
und freigebig.

Neunundzwanzigſtes Kapitel.
Von Fränz war ein Brief aus der Kreisſtadt gekommen.

Sie hielt ſich dort bei den Eltern ihres Vräntigams auf, hatte
die Todesnachricht erfahren und fragte, ob ſie nun dennoch
heimkommen ſolle, und wenn dies der Vater wünſche, möge er

ihr jemand zum Geleite ſchicken, da es nicht mehr für ſie paſſe,
rallein zu reiſen. Dieſer Brief war für Diethelm voll Be-

trübnis, er ſah darin aufs neue die Herzloſigkeit ſeines Kindes,
das nicht über alles hinweg zu ihm eilte, um ihn nicht allein
ſeinem Schmerze zu überlaſſen und am Grabe der Mutter mit
ihm zu weinen. Ja, Diethelm fühlte, daß er in ſeiner Frau
nicht nur eine treue Ehegenoſſin, ſondern auch eine mütterliche
Sorgfalt verloren, die allezeit feſt und unbeirrt ihm ſich zu-
wendete. Er ging im Dorfe mitten unter den Menſchen um-
her wie ein im Waldesdunkel verirrtes Kind, ſo verlaſſen, ſo
hilflos erſchien er ſich. Was nützte ihm all die Ehrerbietung
und zutunliche Teilnahme der Menſchen? Das waren doch
nur Bettelpfennige, die man dem Hilfloſen am Wege zuwirft,
und ein jedes ging ſchließlich doch ſeiner eigenen Lebensweiſe
und ſeiner Luſtbarkeit nach und ließ ihn mit ſich allein. Mit
der jungen Frau Kübler zankte Diethelm ſtets, ſie machte ihm
nichts recht, das war alles anders geweſen zu Levbzeiten der
Meiſterin.

Der Vetter Waldhornwirt hatte ihn gar noch gekränkt, denn
als ihm Diethelm über das berzloſe Weſen der Fränz Klage
führte, hatte er geſagt: „Jeh wüßtr', was ich tät: das hoffärtige
Mädchen bekame mir eine junge Mutter. Jhr ſeid ein Mann in
den beſten Jahren, und ich will für Euch freiwerben, ich weiß,
wo ich anklopfe, wird mir aufgemacht, ein neues Haus und cine

neue Frau.“
Diethelm ſchrieb der Fränz, ſie ſolle an einem beſtimmten

Tog in der Kreisſtadt ſeiner warten, und er bercitete nun alles
ror, um Buckenlerg auf ewig zu verlaſſen; einitweilen, bis er
einen ſchicklichen Käufer gefunden, übergab er dem Verter Wald-
bornwirt alles zur Ueberwachung. Es gingen aber doch noch
Tage darauf, bevor er fortkan, da varen noch hunderterlei
Cachen abzuwickeln, und dieſe Tage wurden ihm zur höchſten
Pein. Der Geiſt. der aller gewohnten Umgebung bereits Ade
geſagt und doch noch mitten in ihr ſteht, erſchien wie ein ruhe-
loſes Geſpenſt. das noch umwandeln muß. Endlich am zehnten
Tage nach ſeiner Rückkehr fuhr Diethelm allein mit ſeinen
Rappen dahon. Er drückte den Hut tief in die Stirn und ſchaute
nicht rechts und nicht links, und erſt als er die kalte Herberge
binter ſich hatte, atmete er frei auf.

Das Reiſen im friſchen Herbſttage, das Frhren im eigenen
Gefährte belebte ihn wieder neu, und am zweiten Mittage kam
er wohl gekräftigt in der Kreisſtadt an. Fränz, die er bei den
Schwiegereltern traf, klagte und weinte viel, und doch ſchien es
Diethelm, als ob ſie manches nur erkünſtle, um vor den Schwie-
gereltern als gute Tochter zu erſcheinen. Sie ging ſtraff und
aufrecht umher, ihre Trauerkleidung war ſo wohlgeordnet, ſie
erſchien daher ſchöner als je und trug gekünſtelte Scheitelhaare.
Diethelm betrachtete ſie oft ſtill forſchend als wäre ſie gar nicht
ſeine Tochter, und in der Tat war Fränz eine zierlich ſchlanke
Dame geworden nur die breiten Hände, die ſich noch durch
Flormanſchetten beſonders Hhervorhoben, zeigten die ehemalige
Bäuerin. Als ſie einen Augenblick mit dem Vater allein war,
ſagte ſie ſchneſſ: „Der Munde iſt auch in der Stadt, er iſt beim
Mansbver, ich hab' ihn geſehen.“

„Was geht dich der Munde an?“ entgegnete Diethelm zornig,
und noch ehe etwas erwidert werden konnte, trat der Schwieger
ſohn ein; er trug einen Flor um den Hut und ſprach auf-
richtige Worte des Mitgefühls um den Tod der Schwieger-
mutter.

Diethelm ſchwieg, und lange redete keines der Anweſenden
ein Wort. Der Staatsanwalt hielt ſtill die Hand der Fränz,
die auf dem Tritt am Fenſter ſaß. Diethelm fragte endlich
nach den Gerichtsverhandlungen, von denen er gar nichts mehr
gehört, und wie die Sache Reppenbergers ausgegangen ſei.

„Die iſt noch nicht aus,“ erhielt er zur Antwort, „ſie iſt die
letzte Tagesordnung für morgen. Der Schelm hat ſich krank
gemacht, er hat den Kal? von ſeinen Gefängnismauern abge-
freſſen, ſo daß er ganz ſchwarz wurde; es iſt möglich, daß er
ſich töten wollte, es kann aber auch ſein, daß er nur ſeine
Unterſuchungshaft noch um ein Vierteljahr hinauszuziehen
hoffte; aber wir haben ihn ſo hergeſtellt, daß er morgen vor
die Bank der zwölf Männer kommi, und Sie müſſen dabei ſein,
Schwäher, Sie müſſen.“

Diethelm preßte die Lippen feſt zuſammen und träppelte
mit den Füßen raſch auf dem Boden. Hatte denn der Teufel
ſein Spiel mit ihm, daß er ihm dieſe Geſchichte aufbewahrte
und ſie ihm wie einen Fallſtrick abermals vor die Füße warf?

„Jch muß? Warum muß ich? Wer kann mich zwingen
Jch bin dispenſiert. Wer will mich zwingen ſagte er endlich
und bebte in allen Gliedern.

Der Staatsanwalt erwiderte, es ſei gut, daß das niemand
anders gehört als er. Er ließ die Hand der Fränz los und
fuhr fort zu berichten, daß der Advokat Rothmann, der Ver-
teidiger Reppenbergers, darauf beſtehen werde, Diethelm auf
der Schwurbank zu ſehen; laſſe er es darauf ankommen, daß
der Gerichtshof darüber entſcheide, ſo mache das großes Auf-
ſehen und rühre Altes, Eingeſchlummertes wieder auf, das
ohnehin ſich ſchon wieder geregt habe, drum ſei es am beſten:
Diethelm melde ſich freiwillig.

„Das tu' ich aber nicht,“ ſagte Diethelm aufſtehend, „ich
nehm' meine Fränz mit und reiſe noch in dieſer Stunde nach
Buchenberg. Was redet man von mir? Sagt's frei heraus.“

Mit der größten Behutſamkeit erzählte der Staatsanwalt,
daß, ſchon als Diethelm ſo raſch abgereiſt war, ſich von Bös-
willigen ein verdächtiges Gerede über ihn kundgegeben habe,
für deſſen erſten Urheber er den Steinbauern halte Als ſich
nun herausgeſtellt. daß die Schwiegermutter wirklich geſtorben
ſei, habe alles geſchwiegen. Wenn er aber jetzt abreiſe, gerade
bevor man die Tür zu dieſer Verhandlung öffne, werde ſich

der Verdacht wieder regen, und er ſei es ſich und ſeinen Kin-
dern ſchuldig, gerade zu zeigen, daß er jeder Oeffentlichkeit
ſich mit freier Stirn bloßſtellen könne. Diethelm weigerte
ſich noch immer. und Frängz. ſtellte ſich auf ſeine Seite, indem
ſie zu ihrem Bräutigam ſagte: „„Guſtap, du biſt ſonſt ſo lieb
und gut und biſt ein Herzkenner, aber du kannſt nicht ermeſſen,
wie ſchwer das Gerichthalten dem Vater ankommt. Du biſt
es das agnnze Jahr gewöhnt.“

„Ja, ihr ſeid Menſchenmetzger und habt kein Mitleid mehr,“
fuhr Diethelm auf.

Der Staatsanwalt ſchluckte den Aerger über dieſen Vor-
wurf hinab und ſagte. die Hand Diethelms faſſend: „Jetzt ſag“
ich wirklich, tun Sie es mir zulieb, ich kann es um Jhrer und
meiner Ehre willen nicht dulden, daß nur ein Augenblinzeln
meiner Kollegen den beleidige, den ich Vater nenne. Tun Sie
es. ſo hart es Sie auch ankiommt, um unſerer Ehre willen. Jch
bitte dringend.“

„Braucht nicht ſo bitten,“ ſagte Diethelm mit gepreßter
Stimme, denn es wollte ihn bedünken, daß ſein Schwiegerſohn,
auch nicht frei von Verdacht war, „braucht nicht ſo bitten. Jch
tus, ich tu's.“

Der Staatsanwalt wollte ihn
wehrte ab.

Alles war nun ſo heiter, als es die Trauerpflicht zuließ, und
ohne noch irgendein Bedenken in ſich aufkommen zu laſſen,
ging Diethelm zu dem Vorſitzenden und meldete ſich freiwillig.
Es wird ja noch immer geloſt, und er kann frei werden, und
iſt es nicht, ſo wollte er ſich als Mann zeigen, beſchwichtigte er
Weg Seine ganze trotzige Kraft war wieder in ihn zurück-
of 4 t.

An Morgen, als die Gerichtsverhandlungen begannen, wurde
Diethelm von ſeinen Schwurgenoſſen Herzlich bewillkommnet;
nur der Steinbauer blickte vor ſich nieder, und Diethelm heftete
ſeinen Blick ſo lang auf ihn, bis er aufſchaute und dann wie
getroffen das Haupt wieder ſenkte. Das war ein Triumvh.
der ſchon viele Beſchwerden aufwog. Auch der Rechtsanwalt
Rotkhmann bewillkommnete Diethelm herzlich und lobte ihn
wegen ſeines Wiederkommens. Bei jedem Namen, der aus
der Urne gezogen wurde, war Diethelm voll Spannung, und
er hatte wirklich die Freude, daß ſchon die Zahl elf voll und
er noch nicht unter den Gezogenen war; aber nun machte Roth-
mann von ſeinem Ablehnungsrecht Gebrauch und verwarf ſechs
der Ausgeloſten, bis Diethelm endlich als letzter doch noch
unter die Zahb der Geſchworenen kam. Er nickte ruhig und
ſetzte ſich auf ſeinen Platz.

(Schluß folgt.)

Telephonreparatur im Kugelregen.
Ein organiſierter Metallarheiter ſchickte der Wiener Arbeiter
Zeitung dieſe lebendige Schilderung:

Von 7 bis 9 Uhr war Konzert. Man kann ſich das bei-
läaufig vorſtellen. Wir waren meiſtens Artilleriſten und Metall-
arbeiter, alſo „Madeln unter uns“! Unſer Geſangverein war
vierſtimmig. Zur Kapelle lieferie der Hilisplatz den Sopran,
das Bataillon den Bariton. Kanoniere, Landſturmleute, Ru-
mänen, Slowaken dieſe mit Dudelſäcken, jene mit Mundharmo-
nika dazu denke man ſich Grammophon, Tamburizza, Kunſt-
pieifen und Jodelr der Tiroler, und man hat einen Begriff von
unſerem Konzert, das durch Eßſchalen, Blechdeckel, Löffe!,
Gläſer ſeine Vervollſtändigung fand. Kaum beginnt der eine,
ſetzt der andere ganz automatiſch darauf ein, und ſo ſchwellt das
Muſikſtück ron dem ſchönſten Piano-Pianiſſimo bis zum Forte-
Fortiſſimo an.

Telegraphen-

umarmen, aber Diethelm

und Telcphonabteilungs- Mannſchaften ſind
Leute, die unter der Erde leben. Freilich kann es leicht vorkom-
men, daß man ganz drunten bleibt. Einer ſieh oft den anderen
nicht und von Zeit zu Zeit kommt die Sehnſucht nach dem Leben.
Es ſind hier weichmütige und robuſte Naturen beiſammen, jeder
hat alſo ſeine eigene Art, luſtig zu ſein. Bei einem nach dem
andern bricht der Humor ſich durch, und es beginnt ein Zwicken,
Stoßen, „Warteln“, Muſik, Geſang, jeder nach ſeiner Art und
doch einer für den anderen. Sie ſind wie Kinder untereinander.

Die Zeit vergeht, die Nachtmahlzeit der Offiziere iſt vorbei.
aus iſt's mit der Freiheit, aber deswegen geht es dennoch weiter
luſtig zu. Der gemütliche Stabsarzt und der gutmütige Offi-
zier hören den Ulk mit an und laſſen die einzelnen Nummern
wiederholen. Die Stimmung iſt wohl ein bißchen geſpannt.
Plötzlich ein ſcharfer Pfiff, mächtiges Dröhnen. Da kommen
aber auch ſchon die Telephoniſten in Bewegung: Wo wird ge-
feucrt? Der Beobachter meldet, daß es dort hinter dem Walde
nicht recht geheuer iſt.

„Hallo, Beobachtung
„Hallo, Batterieſtation, bitte, Feuer auf die hinter dem Walde
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„Batterie, Salve Feuer Bereit, fertig Schuß!
„Hallo, Regiment, Schüſſe in den Wald
„Hallo, Batterie! Bitte, fünfzig Meter länter. Lage lang-

ſam
„Hallo, Bataillon
„Hallo der Teufel ſoll's holen in ſolchem Feuer hin

ausgehen Störung der Telephonleitung Gefreiter,
ükergeben Sie den Dienſt und gehen Sie mit zwei Mann hin
aus, ſchauen Sie, was los ift

„Zu Befehl, Herr Zugsführer!“
Fluchen, daß der Himmel berſt, und dann: „Gehn wirl“
„Hallo, Leitungsprobe von Vorpoſten Der Herrgott ohr-

feige ihn, den Kopf hätte er mir bald heruntergehauen Gut
hat er geſchoſſen Gehen wir, Kinder, es wird noch ſtärkeres
Feuer geben. Jhr wißt ja, zwiſchen 11 und 12 Uhr beginnt der
Radau.“

„Durch Waſſertümpel die Leitung durchtappen, auf die Naſe
fallen, in eine Grangatengrube ſtürzen und dazu das ruſſiſche
Konzert, dank' ſchön

„Herr Gefreiter, legen wir uns in den Graben, bis das Feuer
ſchwächer wird. Kriecht auf dem Bauch, aber nur vorwärts!
Was denken Sie, das Regiment kann nicht ſprechen Oben
bei den Schwarmlinien wiſſen Tauſende nicht. was ſein ſoll!“

„Hallo, Leitungsprobe, Herr Oberleutnant, melde gehorſamſt,
wir haben ſchrecklich ſtarkes Feuer bekommen, die Geſchoſſe ſind
alle auf die Wieſe gerichtet, habe bereits zehn Riſſe wieder ver-
bunden! Granaten haben die Leitung ſo hergerichtet. Hallo,
Herr Oberſt

„Jawohl, Telephonpatrouille, wenn auch auf dem Bauche
kriechend, aber nur vorwärts! Das muß ſein! Seit einer
Stunde habe ich keine Nachricht erhalten!“

„Zu Befehl, Herr Oberſt.“
„Vorwärts alſo
„Na, Kinder, wir kommen bald zu dem Walde, nicht hinein-

laufen
„Endlich!“
„Hui, du lieber Himmel, da ſieht man ja keinen Baum auf

ſeinem Platze tehen, na, das haben wir gut getroffen mit der
Verbin ding der Leitung iſt's aus. Die Ruſſen haben eine gute
Naſe ge abt. Heute früh war die Reſerve hier; wenn die nicht
rechtzeitig avmaxſchiert wäre, die hätten gut ausgeſehen. Da
ſchaut her, das iſt keine Baumkrone, ſondern die Wurzel

„Hallo, Regimentsleitungsprobe. Herr Lhberſt. melde gehor
ſamſt, ich war ſchon fünſhundert Meter weit in den Wald, ſinde
aber keine Leitung. Der Wald wurde von den Ruſſen ſtark be-
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ſchoſſen. die Bäume liegen kreiz und quer und der Leitungs-
draht iſt durcheinander gehauen und verwigfelt Hallo, bitte
um ein klein wenig Geduld Werde eine neue Leitung an
legen Habe zwei neue Leitungen bei mir

e Namen, aber ich bitte, raſcha, Hinder, arbeiten, jetzt heißt's dazu ſchauen,
unſerer Firma keine Schande machen.
ber das Ende von deinem Draht.“

„Hallo, Regiment
„Hallo, Bataillon
„Kinder, fertig?“
„Hallo, hier Patronille.“
„Beim Einrücken bei mir melden.“
„Zu Befehl, Herr Oberſt.“
„Na, ſo haben wir noch nie gearbeitet
„Kinder, Laufſchritt nach Hauſe. der Ruſſ' iſt imſtande, uns

noch nach den Ueberſtunden zu durchlöchern
„Was iſt's mit dir?“
„Weiß nicht micin Fuß na, das brauchen wir noch!

Dieſe paar Schritte hätte dich der Herrgott noch behüten
können.“

„Her mit dem Eßſchalenriemen! Wo iſt Verbandzeug? Gib
mir dein Meſſer

„Aha, hier
„Braucht dir nicht leid zu tun, die Hoſe gehort ja nicht dir,

bekommſt von der Firma eine anbere
„Soool“
„Tüt s weh?“
„Na, na, in acht Tagen biſt du zu Hauſe. Hier das Gewehr,

ſetz' dich jetzt, die Arme leg' uns um den Nacken, ſo, es geht ja,
na, na, raunz' net, Alter, ſei-froh, daß d' z' Haus kommſt

„Herrgött!
„Hör auf, ſonſt kriegſt d' noch. eine Kugel

„Herr Stabsarzt, melde gehorſamſt, ein Mann hat einen
Schenkelſchuß bekommen, ich habe ihn verbunden, bitte um
Uebernahme des Verwundeten

„Gut, mein Sohn, bring' eine Lampe, werde gleich ſehen
Der Teufel exploſives Geſchoß.

„Jawohl, Herr Stabsarzt, als wir im Walde waren, krachte es
um uns wie narriſch und die Kugeln fielen wie Nüſſe von den
Bäumen

„Na, nicht bedeutend, zum Glück eine müde Kugel. Laßt ihn
hier; abtreten!

„Servus, Alter, ſchreibe uns
„Na, daß wir nur wieder hier ſind! Uebernehmen Sie den

Dienſt!“
„Jawohl, Herr Zugsführer!“
„Holla, der Ruſſe beſchießt noch immer a Gebiet vor unſeren

Schwarmlinien.“
„Hallo, Batterieſtation, der letzte Schuß war gut, bitte Gra-

naten
„„Batterie, Salve mit Granaten, feuerbereit
„Hallo, Bataillon, mas gibt's Neues?“
„Hallo, Kinder, allgemeine Ruhe
„Na, was bringſt du?“ t
„Alles habt acht! Alles ſchreibt, Offiziere und Mannſchaft

verſtändigen: Warſchan iſt gefallen
„Hochl Eljen! Zivio!“

Kleines Feuilleton
Die glänzende Schlußnummer.

Eine köſtliche Probe holländiſchen Kriegshumors bringt der

Zierekzeeſche Nieuwsbode: rHolland hat bekanntlich ſeine Armee aufgeboten, um gegen
etwaige Verletzungen ſeiner Neutralität gerüſtet zu ſein. Da
es an Gelegenheit zu kriegeriſcher Betätigung fehlt, haben Offi-
ziere und Mannſchaften viel Zeit und Langeweile. Um nun in
das eintönige Mobiliſationsleben einige Abwechſlung zu
bringen, kam der Kommandierende eines kleinen Garniſonortes
auf den Einfall, einen Schwimmerwettſtreit zu veranſtalten.
Der Plan fand großen Beifalk, und bald war das Programm
aufgeſtellt. Nur fehlte es noch an einem vackenden Schluß. Da
übernahm es einer der Leutnants, für eine glänzende Schluß-
nuimnmer zu ſorgen, wenn ihm freie Hand gelaſſen würde. Gerne
o der Kapitän ſeine Zuſtimmung

Der große Tag iſt da. Das ganze Städtchen iſt hinausge-
ſtrömt, um dem Wettſtreit Heärzuwohnen. Alle anweſenden Offf-
ziere ſind in großer Galc, und die Augen der jungen Schönen
verweilen ebenſo gerne auf den glänzenden Uniformen des
Kapitäns und ſeines Stabes wie auf den am Wettkampf be

en, daß wir
Na, probieren wir, giö

teiligten Vaterlandsverteidigern.
Wir laſſen die Schwimmer ſchwimmen und folgen dem Leut

nant, der für einen packenden Schluß zu ſorgen hatte. Er iſt
auf ſein Zimner gegangen und befindet ſich im lebhaften Ge
ſpräch mit vier Soldaten, die ihre Schwimmnummer bereits ab
gemacht haben und nun zu dem Leutnant entboten ſind.

„Jungens,“ ſagt er, „ihr könnt ſchwimmen wie die Ratter
Nun habe ich hier zwei Frauenkoſtüme und zwei Zivilanzüg!
Die zieht ihr an, dann rudert ihr mit einem Boot zum Wet
ſtreit. Dort fallt ihr alleſamt un glücklicherweiſe ins Waſſer un
ſeid in großer Gefahr, zu ertrinken. Die Leute am Land wer
den rufen und ſchreien, und gewiß werden einige ins Waſſer
ſpringen, um euch zu retten Sobald der erſte in eure Näl,e
tommt, ſchwimmt ihr wie der Blitz ans andere Ufer und komm
wieder hierher, um euch umzukleiden. Habt ihr gut ver
ſianden?“

Einer Antwort bedurfte es nicht. Sofort waren die vier in
zwei Damen und zwei biedere Bürger im Sonntagsſtaat ver
wandelt, und einige Minuten ſpäter ſieht der Leutnant, der ſich
inzwiſchen wieder zu ſeinen Kameraden geſellt hat, ein mit zwei
Herren und zwei Damen bemanntes Ruderboot in die Nähe de
Schauplatzes kommen.

Da läßt eine der Damen das Ruder fallen. Bei dem Verſucs,
danach zu greifen, taumelt ſie über Bord. Die andern wollen
ihr helfen, mit dem Erfolg, daß alle vier in den Wogen ver
ſinken.

Großes Entſetzen am Lande. Frauen werden »hnmächtig,
Männer rennen hin und her und ſchreien nach einem Ruderbooi
und nach Rettungsgürteln. Aber am würdigſten und cn-
ſchloſſenſten benimmt ſich unſer Kapitän. Mit vor Mut ſtrahlen-
dem Geſicht ruft er: „Leute, hier muß gehandelt werden!l Wer
kein Haſenfuß iſt, folge mir!“ Und ſeine prächtige Uniform
nicht achtend, dringt er durch die Menge und wirft ſich zu aller
Cntfetzen vollſtändig angekleidet in die Flut, um die mit dem
kahlen Naß Ringenden zu retten.

Mit kräftigen Schlaägen durchſchneidet er unter ermutigenden
Zurufen der Umſtehenden die Wogen.

„Haltet. Mat!“ ruft er den Ertrinkenden zu. „Jch komme!“
Und er kam, aber zu ſpät.
Denn als der ermüdete Offizier die im Waſſer zappelnden

Damen und Herren beinahe erreicht hat, ſchlagen dieſe Arme
und Beine auseinander und ſchwimmen wie Seehunde ans Kfer,
wo ſie mit einem Zanherſchlag verſchwinden.

Schäumend vor Wut ſchwimmt unſer braver Kommandant
zurück, ausgelacht von dem unbarmherzigen Publikum. Was
ein dieſen Augenblicken dachte, wiſſen wir nicht, aber wir-be-
zweifeln ſehr, ob er die allgemeine Ueberzeugung teilte, daß
dieſe Schlußnummer tatſächlich eine „glänzende“ geweſen ſei.



Aus der Provinz.
Bitterfeld. In der de hirgermeiſter Herr idtils Kreistagsabgeordneter Die Bevölkeru c ik

t ohnerzahl von 18 266. Zuten am 15. November tatttindenden Stadtverordneten Wahlen
vurden die Stadtverordneten Koslowski und Winkler als Bei-
er. Koch und Swoboda als Stellvertrter gewählt. Von der
Abteilung ſcheiden aus die Stadtverordneten Spengler und
Schröter Für Genoſſen Menzel hat Erſatzwahl ſtattzufinden.
Die 3. Abteilung wählt am 15. November, von 1i bis 1 Uhr und
Eis 7 Uhr die 2. Abteilung am i. November von 11 bis 1 Uhr,
nd die 1. Abteilung von 6 bis 7 Uhr. In das Schulkuratorium
der Fortbildungsſchule wurden die Stadtverordneten Koch und
Heerwald gewählt. Der Bürgermeiſter Schmidt berichtete über
die neu eingeſetzte Preisprüfungskommiſſion, die mit wei
den Vollmachten ausgeſtattet iſt. Als letztes Mittel zur Herbei-
bringung von Lebensmitteln ſtehe ihr die Ente gnung zu,
welches Mittel wohl in der Kartoffelfrage in Anwendung ge
bracht wird. Denn auf die ausgeſchriebene Offerte wäre dis
jetzt noch kein Angebot eingegangen. Aus den Reihen der Ar-
beiterſchaft iſt der Genoſſe Dietze zu dieſer Kommiſſion hinzu
gezogen. Beim Kampf gegen den hohen Preis der Butter habe
das Publikum den Magiſtrat im Stich gelaſſen; die Leute
waren zu den Gutsbeſitzern gefahren und hätten dort höhere
Preiſe bezahlt, als von der Stadt feſtgeſetzt worden ſind. Dem
Vataillon Bockh, das hier in Bitterfeld ausgebildet worden iſt,
wurden abermals 490 Mk. als Tabakſpende bewilligt. Der
Pachtver. ingerunzz des Prinzen von Preußen bis zum April
1927 zu einem Pachtpreis von 2490 Mk. wurde zugeſtimmt.

Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden
erſucht, zu der am Freitag, den 29. Oktober, ſtattfindenden Mit-
gliederverſammlung recht zahlreich zu erſcheinen, da wichtige
ängelegenheiten zu erledigen ſind.

Der ſtädtiſche Verkauf der Aepfel findet vonheute, Donnerstag, ab auf dem Güterbahnhof, Feuerrampe,
ſtatt. Der Kaufpreis beträgt 6 Pf. das Pfund.

Petroleummarken. Der Magiſtrat teilt mit: Die
Ausgabe neuer Marken findet in der Polizeiwache ſtatt: am
Sonnabend für die Einwohner der Altſtadt, begrenzt durch
den Ratswall und die Anlagen um die Stadt, am Sonntag
für die Einwohner der Neuſtadt ſüdlich der Lindenſtraße, am
Montag für die Einwohner der Neuſtadt nördlich der Linden-
ſtraße. Für Neuanmeldungen wird auf die notwendige Be-
ſcheinigung des Hauswirtes hingewieſen. Für Waſchküchen
uſw. kann diesmal Liter gegeben werden.

Freyburg a. d. Unſtrut. Großfeuer. Die vor dem Ober
tor gelegene neuerbaute große gemauerte Scheune des Stadt
gutsbeſitzers und Magiſtratsſekretärs Otto Laddey iſt heute
früh gegen 4 Uhr vollſtändig niedergebrannt. Verbrannt ſind
außer vielen Maſchinen und einem größeren Strahvorrat 1600
Zentner Körner. Obwohl durch Verſicherung gedeckt, erleidet
der Beſitzer immerhin beträchtlichen Schaden. Die Urſache
des Entſtehens des Brandes läßt ſich, da das Gebäude voll-
ſtändig niedergebrannt iſt, ſchwer feſtſtellen.
Eisleben. Oeffentliche Verſammlung gegen

die Teuerung. Am Sonntag, den 31. Oktober, wird, vor
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behaltlich der Genehmigung eine kg amlung gegen den Lebensmitkelwucher den, worauf wir
ſchon jedt aufmerkſam machen.

Helfta. Ein Kind verbrannt. Bei einem Feuer am
Federmarkt verbrannte Dienstag na g beim Spielen mit

ergefährlichen Gegenſtänden ein ſiebenjähriger Knabe der
Familie Eisfeld in Abweſenheit der Mutter, die zu ihrem in
einem Frankfurter Lazarett liegendan Manne r war.
Das Feuer brach in dem im Hintergebäude befindlichen Stal-
lungen des Eisfeldſchen Grr ücks aus. Durch das ſofortige
Eingreifen der Feuerwehr konnte es auf ſeinen Herd beſchränkt
werden. Ein größerer Schaden an Vieh, Getreide iſt
nicht entſtanden. Erſt beim Einreißen des Gebäudes fand man
den halbverkohlten Leichnam des Knaben.

Hettſtedt. 7 Uhr-Ladenſchluß. Die Geſchäftsleutehaben ſig eeinigt, daß in Kürze der Ladenſchluß der offenen
Geſchäfte alltags abends 7 Uhr und Sonntags mittags 1 Uhr
erfolgen ſoll. Sonnabends und an Lohn bezw. Abſchlags
tagen wird um 8 Uhr geſchloſſen.

Sangerhauſen. Ueber das Sammeln von Oel-
früchten wird amtlich mitgeteil:: Es iſt in dieſem Jahre
von beſonderer Wichtigkeit, die Bucheckern unſerer Wälder,
welche ein wohlſchmeckendes Speiſeöl geben, und deren Rück
ſtände als Kraftfuttermittel Verwendung finden, für die All-
gemeinheit nutzbar zu machen und in den Wäldern zu ſam-
meln. Die Bucheckern werden im Auftrage des Kriegsausſchuſſes
für pflanzliche und tieriſche Oche und Fette von der Firma
J. G. Hoeltz u. Söhne in Jangerhauſen angekauft. An
die Gemeinde und Schulbehördan iſt das Erſuchen gerichtet,
das Sammeln der Bucheckern zu fördern und insbeſondere die
Jugend dazu anzuregen.

Wittenberg. Gemüſeherkauf nach Gewicht. Jm
Stadibegzirk Wittenberg dicxfen nach einer am 25. Oktober er
laſſenen Polizeiverord nur folgende Waren nur noch nach
Gewicht verkauft werden Kartoffeln, friſche und getrocknete
Hülſenfrüchte, Rüben aller Art, (außer Kohlrabi, Rettichen,
Radieschen ſowie unentblätterten Frühmöhren), Spargel,
Tomaten, Pilze, Spinat, Grünkohl, Sproſſenkohl, Roſenkohl,
Gurken. Melonen, Kürbis, Zwiebeln, ferner Obſt, Nüſſe, Wein
trauben, Rhabarber. Krazitköpfe und Kohl (außer Roſenkohl,
Sproſſenkohl, Grünkohl) dVrfen nur nach Köpfen und Mandeln
verkauft werden; für die übrigen Gemüſe und Grünwaren
unterliegt die Verkaufsart kekner chränkung. Damit iſt
einem r gehegten Wunſche des hieſigen kaufenden Publi-
kums endlich Rechnung e Die Verordnung tritt aber
leider erſt mit dem 15. November in Kraft.

Jugendlicher Liebesgabendieb. Der Schuh-
macherlehrling Hethke wurde in der letzten Schöffengerichts
ſitzung für überführt erachtet, zwei Feldpoſtpakete im Werte
von zirka 2,75 Mk., die er zur Poſt bringen ſollte, unterſchlagen
zu haben. Auch hatte er in einem Falle einem Kunden ſeines
Meiſters beim Abliefern von einem Paar reparierter Schuhe
mehr Geld abgenommen als er ſollte. Jn Anbetracht ſeiner
Jugend wird er jedoch nur mit zwei Verweiſen beſtraft.

n derſelben Sitzung wurde der Kutſcher Hauer wegen Ge
fährdung eines Eiſenbahnzuges zu einem Monat
Gefängnis verurteilt. Er hatte bei der Anſchlußbahn nach
den Sprengſtoffwerken, die er mit ſeinem Fuhrwerk mehrfach
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kreuzen mußte, den Zug dadurch in Gefahr gebracht, daß er d
Gleiſe zweimal kurz vor dem Zuge überfuhr, ſo daß der Zug
halten mußte. We We n e e nee epruß die Handelsfrau rg wshatke dem von ihr verkauften reinen
beigemiſcht.

Eilenburg. Ueberſchreitung des Buttgerxrhöchſt-

preiſes beſtraft. e n eEilenvurg hatte im September die für er feſtgeſHöchſtpreſſe um 20 Pf. für das Pfund h e ſtand
wegen dieſe Vergehens re vor der Torgauer Strafkammer,l lauitete Mk. Geldſtrafe.Das Urt aufBelgern. Feuerſchaden durch Kinder. Im nahenBönitz brannte eine hie geſamte Ernte bergende und
ein daarn gebauter Schuppen des Gutsbeſitzers Neudeck nieder.Zwei 7 hre alte Singens darunter der Sohn des Beſitzers,

hatten ſich Streichhölzer r und im Supen c
euerchen entfacht. Dem er iſt ein Schaden voner entſtanden, welcher durch F. erune gedeckt iſt.

Mühlberg. Zur Stadtverordnetenwahl. Der Be-
zirk Mühlberg desdung mit dem Gewerkſchaftskartell hatte an den Magiſtrat
der Stadt Mühlberg den Antrag geſtellt, die Stadtverordneten-
wahlen auf nächſtes Jahr zu vertagen. Die Begründung
konnte den Antragſtellern in der Kriegszeit nicht ſchwer fallen,
Der Magiſtrat in Gemeinſchaft mit dem Stadtverordneten-
kollegium fühlten ſich nicht für berechtigt, dieſen Antrag zugenehmigen und ſchickten ihn an die e Die Regie-
rung hat e den Magiſtrat den Antragſtellern folgendes
Schreiben zugehen laſſen:

„Eine Verlegung der Stadtverordnetenwahlen kann nur
im Wege der Geſetzgebung erfolgen. Ein derartiges Geſetz
ſteht, ſoviel hier bekannt, nicht in Ausſicht. Die Wahlen
ſind demnach in dieſem Jahre gemäß der Vorſchrift der
Städteordnung vorzunehmen.

gez. Gersdorff.“
Wir werden nun abwarten, ob die Wahlen im Zeichen des

Burgfriedens ſtattfinden können oder ob er nicht doch geſtört
werden wird.

Herzberg (Elſter). Erfolgreiche Krttik. Die hieſige
Molkereigenoſſenſchaft, gegen die in der Stadtverordnetenver-
ſammlung ſo ſcharfe Stellung genommen wurde, beſchloß, den

nicht mehr zu erhöhen und nachButterpreis für Herzber ner Herzberger Bürgerſchaft zuerſtMöglichkeit den Bedarf de
zu decken. Es ſoll auch darüber gewa
nicht mehr durch Handelsleute hier aufgekauft wird. Auf
einen Antrag der Stadtverwaltung wird für die weniger Ve-
mittelten ein größerer Poſten Milch zum Vorzugspreiſe von
20 Pf. für das Liter abgegeben.

Naundorf. Wegen unerlaubter Entfernung von
ihrer Arbeitsſtätte hatten ſich vor der Torgauer Strafkammer
wieder ein ruſſiſcher Arbeiter, der in Naundorf in Beſchäfti-
gung ſteht, und fünf ruſſiſche Arbeiterinnen, die in Coſſa in
Arbeit ſtehen, zu verantworten. Erſterer erhielt eine Woche
Gefängniés, die auf die erlittene Unterſuchungshaft als Ver
büßung der Strafe angerechnet wurde. Die fünf Mädchen
wurden nach Lage der che freigeſprochen.

z.

un Die Kriegsbraute-Schauspiel in 5 Akt., nach dem gleichnam. in der „Sächs.- Thür.
Hausfrau erschien. Roman v. H. Courths-Mahler u. M. Birkner.
Natatja, eine russische Spionin, Frl. Maria Sohlomka,

Gross herzogl. sächs. Hofschauspielerin, 3085
Haaso v. Falkenrie Herr Adolf Stünlcel.

er. nei (ON2erthaus Oberpollinger

neu: Täglich großes Streichkonzert neu
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schulz. 8 Damen, l Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth Winter

W Eintritt wochentags frei. 2709
Cevangrerein Vorwärts, Delitzgch

Senntag den 81. Oktober, abends 8 Uhbr, im „Lindenhof“
unt. Mitwirk. des Gesangvereins „Vorwärts“, Bitterfeld:

Konzert
für unsere im Felde Stehenden.

Freunde und Gönner der edlen Sache herzlich will kommen.

*1170 Der VorstandMakulatur
verkauft

Hallesche Genossenseh. Buehbör.
rau e mmerſtraße 7. (M. d. d. e

u Koſtümen, Nöcken,Feſte Buſe,t und
aben- Anzügen und Hoſen,

preiswert 2651
r

Familien Nachrichten.

4

u Kursbücher
Winter 1915116.

Storms Kursbu

Als ein Opfer des Weltkrieges
fiel am 6. Oktober bei Maure
(Champagne) unser lieber Sohn,
Bruder, Schwiegersohn u. Bräu-
tigam, der Kanonier *1176 rd ſt, Mitt lo

Karl Haunt eeſtbeutſchland 0.70Feld-Arttllerie-Rgt. 8. Batt. Der kleine korm 0.55
Döllnitz und Radewell. Königs Kursbuch 0.60Familie K. Haupt. Blitz Fahrplan 0.30

Familie K. Maier
Frida Maier als Braut.

Nun bist auch Du getroffen
Wie vor Dir, aceh, so viel,
Und allem uns'ren Hoffen
Ward früh ein jähbes Zioel,

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 4244,

De

fürs Reich 1.20

O

e

nenem u I in hmee e
her

R S
4

4 i1 un 4t trnent“,j4 M Me e SA S t ri J „liechtspielhaus 3

3

32

W Alte Promenade 11a,

Ab Freitag:

Sensations Lustspiel in 4 Akten

Fernruf 8238.,

mit Frau Bonn und Ludwig Trautmann.

Irrlicht.
Ein Lebensroman in 3 Akten.

Nordischer Kunstfilm.

TheaterPassage- eiga! wort 88.
Letato Aufsehen erregende Schöpfung der

Svenska- Fllm-Gesellschaft 2:Des Goschickes Sohn

Romantisches Drama in 3 Akten und 1 Prolog
von Martin Jörgensen und Louis Levy.

Berta schönste Rolle
Flottes Lustspiel in 2 Akten, verfasst und in-
szeniert von Franz Schmelter. In der Titel-
rolle: Anna Maäller-Lincke, Franz Schmelter,

e e

Ausserdem in beiden Theatern:
Das Gefaungenenlager In Könlgcshrück,
interessante Original Aufnahmen, dazu die neuesten
Berichte von den Kriegsschanplätzen und das best-

gewüählte Beiprogramm. 3086

I ſſſet W
Romantiſche Oper in 3

von Heinrich Auguſt Marſchner.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

3080 Ende nach 10 Uhr. a

S

Sonnabend d. 30. Oktober 19151 S

Neuheit: uDer Weibsteufel. nur SDrama in 5 Aufz t alles Lotteriegeschäftes v durch

Direktion: Leopold Saehse.
Fernruf 1181.

Freitag den 29. Oktober 1915
n 59. Vorſtellung.
reitagr e gültig.eu einſtudiert:
Hans Keiling,

Aufzügen
und 1 Vorſpiel 89000

Anfan 7 Uhr.

Neubeit:
Erſtaufführung:

envon We Schönherr.

ne 31. Okt. abends 8 Uhr: W Telegr- Adr. enertambiie-.

ſarinie A daten fern r v
per Strom Boe -eftungen ohne

Lud. MülleraCe
Berlin V.Thallg-Tneuter.

*1169

Auſichts Poſtkarten i vo nns.

Serfiſche, Volksnahrung

„Norüsee
Große Ulrichſtraße 58, W
Telephone: 1274 und 1275. r

Als friſch und preiswert empfehlen

Pa. Bratſchellfiſch. v O.
8ehellſiseh (Portion) K 38 8ehellüseh ohne Kopf, K 624
Kabeljau ohne Kopf, K 68 AngelscheillsechPa. Rotzungen 85 Flusszanöoer, klein 4833

Lebende Schleie, Aale und Karpfen.
Friſch aus der Räucherei:

t W Schellfiſche Pfund nur O Pf.
einſte, fette, zarte Elbaale in allen Größen.

Ferner
Prima Hering u. Schellfiſch i Gelee W Pf.

Saure Sardinen Pfund nur 25Pf.
.4 Pfund Faß 1.40 Mk., 8 Pfund Faß 2.20 Mk.

Feinste Bratheringe 4 Liter- Doſe Z. 48 Mk.
Für die Feldpoſt:

Größte Auswahl
in Fiſchkonſerven e.

ozial demokratiſchen Vereins in Verbin-

werden daß die Butter

L
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